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Triadische Engel-Ordnungen:
frühchristlicher un mıiıttelalterlicher Ansatz

VON HEINRICH BECK

)Das Glaubensmysterium des drei-einen Gottes als archetypisches
Ordnungsprinzip un die Angemessenheıit seiner Vermittlung durch

Engel
Seıt den Anfängen der Antıike entwickelte sıch, WwW1€e gezeigt!, immer

deutlicher die Auffassung, da{fß die Wıiırklichkeit 1m (Ganzen un Letzten
eine „kreisende Bewegung” 1n Trel Selb-Ständen (Subsistenzen, Hyposta-
sen) darstellt: VO C%) dem In sıch ruhenden Se1n (In-sıstenz) als AT
grund”, 25 dem hervorgetretenen Se1in (Ek-sistenz) als „Aus-druck“,

S dem zurückgekehrten Sein (Re-in-sıstenz) als „Voll-endung”.
Dieses phılosophische Seinsverständnıiıs erhijelt durch dıe ‚christliche Of-
tenbarung” wesentliche Impulse einer theologischen Weıterentwicklung.
Danach 1St die Wırklichkeit in iıhrem unendlichen Grunde „der iıne Gott
1n dreı Personen“; die endliche Welt hat iıhm te1l] un 1St se1in „Abbild”
Hıer handelt sıch das „Zentralgeheimnıs des Glaubens”, welches
alles Geschehen 1n der Welt tiefer verstehbar und annehmbar macht. Es
trıtt ZUuU natürliıch-philosophischen Vorverständnis der Wirklichkeit
nıcht W1€ Fremdes un Beengendes VO außen hinzu, sondern 111
e au seiıner natürlichen Begrenztheit heraus- un weıter in die Wirklich-
eıt selbst hiıneintühren: Die ma ihrer triadischen Bewegungsstruktur phı-
losophisch schon erahnte göttliche Grund-Wıirklichkeit enthüllt sıch un
trıtt klarer heraus, damıt der Mensch in vollkommenerer Hıngabe in s$1e
hineingelangen un seıne eıgene Identität „VON Grund autf“ finden
könne2.

Vgl uUuNnsere Abhandlung: „Triadısche Götter-Ordnungen: klassısch-antiker un! NECU-

platonıscher Ansatz“, 1n hPh 6 / (1992) 230—245 In jener Abhandlung wurde gew1Ssserma-ßen das „historische Vortfeld“ (und auch der aktuelle Verständnishintergrund) der tol-
genden Ausführungen aufzubereiten versucht.

Der (freilich ın immer NU unvollkommen erreichte) eigentlıche INn ISt, da{fß
das natürlıche, philosophisch artıkulierte Verständnis der Wıirklichkeit durch den christlıi-
chen Glauben nıcht vergewaltıgt, sondern seıner tieteren Wahrheıt befreit werde
ebenso WI1Ie umgekehrt der Glaube 1m natürlıchen Verstand seın Verständnistundament hat
(denn INa MUu Ja WwIssen und verstehen, W as INa glaubt der glauben soll) Der Irınıtäts-
glaube erhält sıch nıcht Ww1ıe€e eın Rätsel, welches das Verständnis ausschliefßt bzw. durch
Verstandesakrobatik lösen der „aufzusprengen“ wäre, sondern WwI1€e eın lıchtvolles (e-
heimnis, 1n welchem der Verstand „sıch Hause tühlen“ un: die Wıirklichkeit besser VOCI-
stehen un annehmen ann. Eın glaub-würdiger Glaube 1St nıchts Irrationales, sondern hat
sıch VOTr der denkenden Vernunft durch seın „Mehr 1Inn  ba auszuweılsen; bedeutet ann
eın „siınnvolles Wagnis”. So scheint eSsus eın triadisches Verständnis (sottes eL-
Zen un:! selbst och mehr herauszustellen, wenn z.B Sagt „Macht alle Menschen
meınen Jüngern, tauft s1e auf den Namen des Vaters und des Sohnes un: des heiligen Ge1-
stes“ (Mrt 28, 19); „Vater, ın deine Hände empfehle ich meınen Geist“ (Lk ,  r 1e-
mand kennt den Sohn, Nnu der Vater; un: nıemand kennt den Vater, Nnu der Sohn“ (Mrt
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Zunächst wırd klar gesSagt Es 1St. nıcht iıne Vielzahl VO  —$ GöÖttern, SON-

ern NUur eın einzıger C3Öft. Diıes 1st VO daher verstehen, dafß der abso-
ute göttliche Grund VO der 1ın Raum und eıt begrenzten Welt real
verschieden un daher in seıner eıgenen Wirklichkeıit un-begrenzt se1ın
mMu äbe es nu eıne Mehrzahl VO Göttern, besäße der iıne jeweıls
in sıch einen Seinsgehalt, den die übrigen nıcht haben; alle hätten 1in ihrer
Seinsmächtigkeit jeder die andern eıne Grenze un keiner VO  — ıh-
nen waäare selbst un-begrenzt un wahrhaft göttlich. Deshalb können dıe
dreı Weısen des Selb-Standes der Selb-ständigkeıt, Subsıstenz) der ZÖtt-
lıchen Lebensbewegung nıcht dreı (GöÖtter darstellen. Sondern 6® ann
sıch LUr darum handeln, dafß die ine un unbegrenzte Fülle des gyÖttlı-
chen Selns in dreı verschiedenen Weısen in sıch Stand hat als uranfäng-
ıch In sıch ruhend, als ganz aUuUs sıch heraus- un sıch gegenübergetreten,
un als voll-kommen ın sıch zurückgekehrt?.
L1 273; „Ich un: der Vater sind eins“ (Joh F 30); Alles, WwWas der Vater hat, 1St meın“ (Joh
9 IS} „Vom Vater bll‘l iıch AauUS  SCH und In dıe Weltr gekommen; ich verlasse die Weltr
wieder Uun: gehe ZU Vater“ (Joh 16, 28), auf dem Hintergrund „Ehe Abraham ward,
bın ich“ (Joh 8,58); „Vater, verherrliche du miıch Jjetzt bei dir mIt der Herrlichkeıit, dıe ich
beı dll‘ hatte, bevor die Welt war (Joh S 5 > „Wenn aber der röster kommt, den ich Euch
VO Vater senden werde, der Geılst der Wahrheıt, der VO Vater herkommt, ann wiırd
Zeugni1s für mich ablegen“ (Joh ’  > „Meıne Lehre 1St nıcht meıne, sondern dessen, der
mich gesandt hat“ (Joh f 16) Vgl C] uch den Prolog des Johannes-Evangelıums: „Im
Anfang War das Wort, un: das Wort War be1ı (sott und das Wort W ar Gott Er WAar In der
Welt, uUn! die Welt ISt durch ihn geworden, aber die Weltr erkannte ihn nıcht“ (Joh 1! 1.10)

Vgl 1M einzelnen Schulte, Die Vorbereıtung der Trinitätsoffenbarung, 1n: Johannes Fe1i-
er/ agnus Löhrer Hrsgg.), Mysteriıum Salutiıs. B Eınsıedeln Zürich Öln 196/,

Die neutestamentliche eb 5—-149—84; Schierse, Trinitätsoffenbarung,
Scheffczyk, Lehramtliche Formulierungen und Dogmengeschichte der Trinıität, eb

146—220; Rahner, Der dreifaltige (sott als transzendenter Urgrund der Heilsgeschichte,
eb 31/-401; Wıilhelm Breuning (Hrsg.), Trinıität. Aktuelle Perspektiven der Theologıe,
Freiburg Basel Wıen 1984 So wırd das gEeEsaAMTLE Weltgeschehen VO  — esus offenbar VO:

dem Hintergrund einer trinıtarıschen Lebensbewegung der Gottheit gesehen un: tiefer ın
diese einbezogen. Vgl Beck, Anthropologischer Zugang ZU Glauben. FEıne rationale
Meditatıon, Salzburg München un!: azu Schadel, Anthropologischer Zugang
ZU Glauben. Implikationen der Beck’schen Religionsphilosophie als konstruktive Kritik
neuzeitlichen Wissenschaftsverständnisses In trinıtäts-metaphysischer Perspektive,
FZPhTh 316 (1989) LO

Eın solcher Dreischritt äßt sıch jedoch nıcht als Bewegung ın der Zeıt verstehen, da
hıermit Begrenzung gegeben ware uch be1 eıner unbegrenzten zeitlichen ewegungs-
Dauer ware 1e5 der Fall: Denn dıie einander folgenden Zeitabschnitte des Seienden müßten
sıch ın ihrem eın irgendwiıe unterscheıden, da{fß eın jeder den andern nd damıt
das Seiende ın seıner „Seinsqualität” eıne Begrenztheıt hätte. Es handelte sich
eınen stetigen CrKang VO Noch-nicht-Sein der Zukunft rAdS eın der Gegenwart Uum

Nicht-mehr-Sein der Vergangenheıt; das eın des Seienden ware durch fort-währendes
Nıchtsein (Nochnichtsein bzw. Nichtmehrsein) gebrochen un begrenzt. Dıe unbegrenzte
triadische ewegung des göttlichen Seins bedeutet demgegenüber keine zeiıitliıche Dıfferenz,
sondern lediglich eıne Ursprungsfolge der rel Prinzıplen (kein „der Zeıt nach‘, sondern
NUur „der Natur ach“ Früher der Später), unbegrenzt produktıven Akt 88l reiner (se-
geNWart und vollkommener gegenseıtiger Durchdringung. Dıie zeıtlıche Bewegung 1St In
einem NUr begrenzten Sınne ewegung, die ewıige hingegen 1St iın ihrem Bewegungscharak-
ter unbegrenzt. uch Thomas Aquın unterscheidet im Anschlufß Arıstoteles „Be-
WEBRUNG im CNSECETICN Sınne“ „MOtUS proprie”), die einen Übergang VO Nıchtseim eın
(bzw. umgekehrt) besagt un!' sıch im Raum-Zeitlichen findet, und „Bewegung schlechthin“
(„mOtus sımplıicıter"), die reiner Akt 1sSt un: 1n den geıstigen Vollzügen der Erkenntnis
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Diese dreı Weısen des Selb-Standes sınd jedoch auch nıcht als Cr-sönlıche Modıiıtikationen oder Modalitäten des gyöttlıchen Seins den-
ken Denn die gyöttliche VWırk-lichkeit, die S1€e durchströmt, ISt gelstigesLeben Eın In sıch selbst stehender Träger (ein „letztes Subjekt“) gEISTL-
CN Lebens heißt aber „Per-son “*

Damıt äfßt sıch das göttliche Seın als Ursprungsfolge und Gemeıln-
schaft VO dreı Personen auffassen: Indem Gott als uranfänglich In sıch
Ruhender gelstig bei sıch 1St un sıch erkennend durchdringt, CIMAaSden Inhalt seines Seins un Erkennens auszusprechen un sıch als seın
selbständiges eben-bildliches Du gegenüberzustellen. Der kon-sti-
tulerte geistige Be-gegnungsraum VO „Gott-Vater“ un „Gott-Sohn“
wırd ertüllt durch den S Erguß® oder die „Gabe”“ der gegen-seıtigen Liebe,worın ihr Wesen ZUSAMMENStrömt un hre Einheit nochmals In sıch
Stand taft als die Person des 397 Geistes”; sınd „Vater- un -SoHhn“„eEINES Geıistes”, iın welchem S1e ihr eınes un gemeınsames Leben haben

iıne entfernte Annäherung an das Mysteriıum der innergöttlichen Be-
WESUNG ergıbt sıch VO  S allem 1m Ausgang VO der Erfahrung der mensch-
lichen Person als eines sıch geıstig selbst erkennenden, sıch mı1ıt sıch selbst
aus-ein-ander-setzenden un 1n der Selbst-Annahme sıch mIit sıch identi-
fizıerenden VWesens. Der plurıpersonale Charakter dieses Geschehens in
Gott, der VO menschlichen Indiyiduum her noch nıcht mi1t hinreichen-
der Deutlichkeit ZULage trıtt, annn nach (mıindestens ebenso enttern-
ter) Analogıe der menschlichen Famılıe beschreiben versucht werden,die in der Anlage ihrer interpersonalen Sınnstruktur letztlich 1m Geheim-
N1S der gyöttliıchen Personalıtät wurzelt©>. och übersteigt die unendlıche

un Liebe begegnet; vgl ZUr dıtferenzierten Erörterung Beck, Der Akt-Charakter des

Sung durch das dialektische Prinzı
Seins. Eıne spekulative Weıterführung der Seinslehre Thomas’ Aquıns 4A4US einer Anre-

Hegels, München 1965, 44—4/; 157 HE: 166 If., 190 ff.:un: ders., Natürliche Theolov1e Grundriß phılosophischer Gotteserkenntnis, MünchenSalzburg bes 200
Zur Tradition des Personbe

Grundlagen des Personbegriffe
griffs vgl Bongard, Zu den philosophisch-theologischenIn SIP (1978/79) 16/-181; Brunner, Dreifaltig-EeIt. Personale Zugänge ZUuU Mysterium, Einsiedeln 1976 ansonstien die detaillierte Aus-gliederung ‚persona’ 1n Erwin Schadel (Hrsg.), Bıbliotheca Irımnitariıorum. 27 Mün-chen New ork London Parıs 1988, 24—1 Das göttliche eın dart nıcht alsUntergeistiges und Unpersönliches bezeichnet werd

reits daraus,
Dıies ergıbt sıch philosophisch be-dafßs die In der Welr entstehenden menschlichen Personen AaUuUs ihm kommenund daher ıhr SAaNZEF posıtıver Seinsgehalt In ıhm vorausenthalten seın mu ber uchBegriff VO:  3 Über-Geistigem un: Über-Persönlichem gäbe keinen Sınn, WenNnn

INan untfer „geistig“ das nıcht INn Materıe und Raumteıle aus-gedehnte, sondern ungeteılt INnund bei sıch seliende Leben versteht: Beım geıstigen Lebenshabitus der Selbstbewußtheitund Selbstbejahung sınd „Subjekt“ un: „Objekt“ des Selbstvollzugs nıcht Wwel „ Teıle“ me1l-
I-IGT: selbst, sondern ıdentisch. Im Vergleıch dem wesenhafrt begrenzten menschlichenSeıin 1St da
aber nıcht

her Das Göttliche beinhaltet eın Mehr Geılst un Persönlichkeit,
Intensität

mehr als geistig-persönliches Leben sondern dieses vielmehr ın unbegrenzterund Fülle (Vgl auch Beck, Natürliche Theologie 192 FEZu den einzelnen Trinıtäts-Analogien, welche bei Augustinus im Ausgang VO' der indı-viduellen menschlichen Person SCWONNeEnNn werden, vgl Schmayus, Dıi1e psychologische TIrı-nıtätslehre des Augustinus, ünster 9727 (Nachdr. MmIt Nachtrag und Literaturerg.,
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göttliche Wirklichkeit das endlıche menschliche Verständnıs eın Un-
endliches un ann Or sıch, WI1€E die Mystik Sagt, NUr eın „Wıssen w1e€e
durch Nichtwissen“ handeln®.

Immerhın aber legt c5 sıch nahe, dıe Lebens- un Liebeswirklichkeit
(zottes als inter-personale un fruchtbare Partnerschaft in sıch selbst auf-
zufassen, da Liebe ohl wesenhaft auf eın Du zielt un dıe unbegrenzte
göttliche Liebe 1mM begrenzten Menschenwesen keın ebenbürtiges Du und
damıt keıine hinreichende Grundlage ihrer inneren Möglichkeıt hätte. In-
dem S1e sich (zusätzlıch) auch „nach außen hın“ mıiıtteılt, macht S1e die
Welt als dynamıiısche Gemeinschaft VO Seiendem erst möglıch, die dann

ihr teilhat un: S1€e (begrenzt) widerspiegelt/.
Zum ‚sınnvollen Wagnıs“” des Glaubens das „lichte Geheimnıis“

des dreı-einen (sottes können einseıltige mythologische un philosophıi-
sche Deutungen der Gotteserfahrung durch hre erkennbaren Defizite
ermutıgen. So lautet 1n eiıner hınduistischen Tradıtion die Bezeichnung
des göttlıchen Seins -Sat Chıit Ananda” (Sein OgOS Liebes-
reude) wobe1ı die Dreiheit NUTLr (essentielle) Modifikationen oder Mo-
dalıtäten der absoluten Eınheıt, nıcht aber Personen meınt. Umgekehrt
kennt 1ne alt-ägyptische Sıcht ın ähnlicher Bedeutung dreı höchste gOÖtt-
lıche Personen, dıe Ur-Gottheiten Diah: (Schöpfergott), 95 (Licht-
und Wortgott; Sohn des Ptah, der durch iıh die Welt reglert) un:

„Amon” (Geist- un Hauchgott); S1€e stellen jedoch dreı Götter dar un

eb aAnsonsten dıe Ausgliederung ‚Trıaden‘ 1in Schadel (Hrsg.), Bibliotheca 2)
München New ork London Parıs 1988, 1ROSFOZ Dıie Trinitätsanalogıie der mensch-
lıchen Famiuılıe ann zumiıindest Wel verschiedenen Gesichtspunkten gesehen werden:

Dıie Liebesgemeinschaft un! FEinheit der Eltern verhält sıch ZU ınd w1e „Gott-Vater“
(der auch die Vollkommenheit des weıblichen un: mütterlichen Prinzıps einschliefßt) 1ın der
Liebe des eıistes Gott-Sohn. Mann un! Tau verhalten sıch wechselseıtıg zuelin-
ander W1e€e Gott-Vater und Gott-Sohn, da S1e sıch gegenseılt1g ineinander hıneın aussprechen
un: sich gegenseıtig pragen; beide verhalten sıch 1E ınd WwI1€e Gott-Vater un!' (sott-
Sohn - HI Geist, der ihren Begegnungsraum erfüllt un Frucht un: abe ihrer Liebe
ist: Spezıell um Problem eınes trinıtarıschen Famıilien-Verständnisses vgl Mayr,
Trinität un! Famiulıe In De 'Irınıtate „OEE 1n ug 1 (1972) 51—86; Teran Dutarı, Fa fa
mıilıa, imagen de Ia Trinıdad, in: Teran Dutarı, La Dolorosa del Colegı1o, NUuUESLra evangelı-
zadora. Cinco teolögicos, Qui1to (Ecuador) 1904 65—7//; Stöhr, Dıiıe Famılıe als
Analogıe 7 Trinıtätsmysterium?, ın Dıe Famıulıie. Eın Herzensanlıegen. Zur NECUECICM

Theologie der christlıchen Ehe, St. Ottılıen 1988, 1481 Ansonsten och Beck, Ek-
In-sSıstenz: Posıtiıonen un: Transtormationen der Existenzphilosophie (Schriften ZUT ITrıa-
dık un: Ontodynamık Z3); Frankfurt/M Bern New ork Parıs 1959., 147—169

Vgl Nikolaus Kues, De docta ignorantıa 11 3) 16 Dieses Motıv wurde VO Hans
Andre einem allgemeınen „Begegnungsweg der Schöpfung”“ ausgearbeıtet, wonach eine
wirkliche Annäherung das eın Nnur durch re-spektierenden und empfänglichen Abstand
hindurch möglıch ISt; vgl Andre, Annäherung durch Abstand. Der Begegnungsweg der
Schöpfung, Salzburg 195/

Zur ditferenzıerteren Enttaltung vgl Beck, Natürliche Theologıe 192—205 (Gottes
Wesen als „Per-sonalität”), bes 198®% und Anm 50 auf 205

Vgl Dhavamonı, Saccıdänanda. Being, Consciousness an Bliss In Hındu theology,
in: Erwin Schadel (Hrsg.), Actualıtas omnıum aCLuUuum Festschr. tür Beck ZU' Geb
Frankt./M. Bern New ork Parıs PO89 25/7—3/0
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erreichen nıcht die absolute Einheit un essentielle Unbegrenztheıit
des göttlıchen Seins In dieser Perspektive integriert das Glaubensmyste-
1um die Teilwahrheit eınes bloßen „Modalısmus” (bzw „CEXIreMeEN Mo-
notheismus”) WwW1€e ebenso eınes bloßen Polytheismus un überwindet ıhre
jeweılıgen Eıinseitigkeiten un Verkürzungen der Wıirklichkeit. Gleich-
zeıt1g wiıird auch nochmals deutlıich, dafß das Mysteriıum der unbegrenz-
ten Gottheıit in dıe natürliche menschliche Verstehbarkeit 11UTr sehr
begrenzt eingeht und eıner „über”-natürlıchen „Verkündigung” be-
dart

Solche Verkündigung annn aicht lediglich iıne WwW1€e von außen kom-
mende zusätzliche Miıtteiılung den menschlichen Verstand bedeuten,
sondern schließt yrundlegend eıne onto-logische Vermittlung e1ln: Es 1St
nämlich zeıgen, WwW1€e das ıIn sıch absolut einz1ıge un eintache drei-eine
göttliche Ur-prinzıp sıch In die Vielfalt der Raum-Zeıt-VWelt hıneın 4US-

zuwırken CIMAS. Dıiıe onto-logische Vermittlung un Übersetzung des
dreipersönlichen Lebens (und Wıllens) Gottes hinein In das Sein un:
kennende Bewußtsein der Welt geschieht Nnu nach frühchristlicher un:
miıttelalterlicher Auffassung durch begrenzte geistige Urformen, die Fn-
gel. Denn diese sınd einerseılts als eın geıstige Wesen unmıiıttelbarer als
der Mensch dem geistigen Seıin (Gsottes verbunden; andererseıts aber sınd
S$1Ee als „vorgeordnete Urtormen der materiellen 1« gleichzeıtig auch
dieser zugekehrt. So beinhalten sS1e abbildlich verschıiedenen Aspek-
ten in ihrer eigenen wesenhatten Struktur und Ordnung, 1in ıhrer Er-
kenntnis un In ihrer machtvollen Liebe die unbegrenzte drei-eine
yöttlıche Lebensbewegung un übertragen s$1e prägend auf Natur un
Geschichte. Durch ıhren eigenen Seins- und Lebensakt, der gleichsam 1m
Rhythmus des göttlichen Dreiklangs partızıpıerend mitschwingt durch
das „Spıel ıhrer Engelsmusık" durchtönen un durchwirken S1€e CIr-5SO-
nal die einzelnen Bereiche der Welt, die mıiıt ihrer Evolution 1n ENL-SPrCE-
chender Selbstformung re-sonantıell antworten }° SO gestalten un
ordnen S1€e die Welt gemäfß ihrem drei-einen gyöttlichen Ursprung un-
bild, dem S1e dabei ın verschiedener Weıse dienen un: dessen all-umtas-

Vgl 1Im einzelnen Griffiths, Irıune conceptlons otf déity In ancıent CRYPL, 1n
ZAS 100 (1974) 28—32; te Velde, Ome remarks the STITUCLU TE of egyptian dıvıne
trıads, 1n: JEA 5 / *19719 530—86; ansonsten Kirfel, Die dreiköpfige Gottheit. Archäolo-
gisch-ethnologischer Streifzug durch Ikonographie der Religionen, Bonn 1948

10 Vgl hierzu 7B Kircher, Musurgıa unıversalıs, Romae 1650 (Repr. mıiıt Vorw.
VO  a} Ulf Scharlau, Hıldesheim New ork eıl 2‚ 456—458% ‚De Musıca Deı Trıunius
Gr ordınıbus angelıcıs‘; ansonsten Hammerstein, Die Musık der Engel Untersuchungen
Zur Musikanschauung des Mittelalters, Bern München 962 Eın Ansatz für onto-harmo-
nıkale Angelologie findet sıch beı Augustinus, der Ende seiner Werke ‚De musıca“

1 E 58) VO'  3 ‚heiligen Seelen‘ spricht, durch deren Vermittlung die mafßgebenden Intel-
lektual-Zahlen bıs 1Ins Irdische hıneıin vermuittelt werden. In den ‚Retractationes‘ L, 11,4)
vermerkt diesen ‚Seelen‘ (die sicherlich 1m Zusammenhang mıt der plotinıschen ‚Welt-
seele‘ verstehen sınd) T NO 151 Angelos Aanctios intellıgı voluı”
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sende Urwirklichkeit und Erst-Ursächlichkeıit S$1e offenbar machen un:
CC 11bereichspezifisch „verkünden

Dıie Aufgabe der AEngel: (ÖyVyYEAAOL) 1st. also ıne „onto-logische Ver-
kündıgungs- oder Botenfunktion“, indem s$1e 1m Miıtvollzug die tri1adı-
sche Bewegungsstruktur des gyöttliıchen Seins der materıellen Welt
überbringen, S$1€E ent-sprechend miıtformen un „maß-geblich”
(d ıhr das rechte Ma{ß gebend) ıhrem Werden beıtragen. Hıer äfßst
sıch unschwer die Verbindung ZUr Aussage bereıts des Proklos finden,
da{fß „dreı Triaden (von Göttern) „mystisch die Ursächlichkeıit des Er-
sten (Sottes verkünden”, un: AT Aussage des Augustinus, da{fß „dıe
Götter“ der Heıden spater richtiger VO den Chrısten als dıe obersten
änge „der heiligen Engel” bezeichnet werden 1

11 Dabeı ann ach dem ben Gesagten das prägend durchwirkende Verhältnis des Ho-
hen Engels dem jeweıliıgen Bereich der aum-Zeıt-Welt, dem verantwortlich zugeord-
neL 1St un! den InsOoWwelılt seiner Macht befaßt, entternt hnliıch gedacht werden WI1€e
das Verhältnis der menschlichen Seele iıhrem Leib Dı1e Seele offenbart ihren Tiefenge-
halt un: ih der Welrt aUS 1m Leıbe, un: sS1e empfängt und rtährt aUS diesem die volle
Verwirklichung und Erftüllung (oder das Scheıtern) iıhrer Seinsbestimmung. Wıe ber ler-
beı die Zellen und Urgane des Leibes VO der s1e alle übergreitenden seelischen Mıtte her
nıcht absolut determinıert werden, sondern ihr gegenüber eine relatıve Eigenständigkeıit be-
sıtzen, 1ST och 1e1 wenıger anzunehmen, da{fß der FEintfluds des Engels das selbständıge
eın und Handeln der Dıinge un: Menschen seınes „Kompetenzbereichs” uthebt S(IM1-

ern eher begünstigt Un 1ın sinnvollen Rıchtungen ermöglicht; die Einwirkung 1St nıcht de-
terminierend, sondern pDOSItIV disponierend. Vgl Beck, Engel un: ämonen als meta-

physısche Umweltr des Menschen? FEıne philosophisch-theologische Retlexıion (Vıa mundı.
Schriftenreihe flll‘ transzendenzoffene Wissenschaft und christliche Spiritualität 9 9 Otto-
brunn München 11 und ders., Wer Ist Michael? Zur Geschichtsmetaphysik des
Engels (Grenzfragen 12), Innsbruck Rombach, Welt un! Gegenwelt. Umdenken
ber die Wirklichkeit: Die hilosophische Hermetik, Basel 1983; azu die Rez des Ve 7f:
ın SIP 36 (1991) 125128

12 7u der zıtierten Aussage des Proklos vgl Anm 19 1n MI5r vorausgegangenNCNh Ab-
handlung: „Triadische Götter-Ordnungen: klassısch-antıker un: neuplatonischer Ansatz“”,
ın hPh E1I992) Za ach ausführlicher Durchmusterung der antıken (spezıell röm1-
schen) Auffassung der (Götter Uun! ämonen Sagt Augustinus: „Hı |daemones| di1s bon1s,
quOoS 'anctos angelos nNnO$ DOCAMUYUS ratiıonalesque creaturas anctiLae caelestis habıtation1s, S1Ve
Sedes S$1ve Dominatıiones S1Ve Princıpatus S1Ve Potestates, amI1C1 CS5C Oomnıno 110 possunt”
(De C1IV. De1 VE 24) Vgl azu auch Lechner, Zu Augustins Metaphysık der Engel, in

(’ro0ss (ed.), Papers presented cthe Fourth Internat. Conterence Patrıstıic Studıes,
Oxford 965 DPart 111 (StPatr 422—430; Lohse, Zu Augustıns Engellehre, 1! ZKG 70
(1959) 278—291 Der Verkündigungscharakter der „proklischen Götter“ bzw. der »AUuSUu-
stiniıschen Engel” erschöpft sıch also nıcht 1n gelegentliıchen Handlungen (wıe Botengängen
aUS$S besonderem Anla{fß un: Auftrag, vgl „Marıä Verkündigung”“ durch den Erzengel Ga-
briel), sondern 1St onto-logisch tieter sehen: Er gründet 1im eın der Engel, das ur-bild-
iıch prägend dem eın der materıellen un: geschichtlichen Welt zugeordnet ISTt. Erst auf der
Grundlage solcher Verkündigung, dıe dıe Engel schon durch ihre senhafte Wirk-lichkeit

der Formung der Welt ausüben, 1sSt ann auch eıne Verkündigung durch 7zu-sätzlıche
Handlungen ontologisch möglich; die „sub-stantielle” Verkündiıgung wırd durch die Jak-zı-
dentelle“ der Geschichte och weıter konkretisıiert. In dıiıesem Zusammenhang ISst uch
interessant die Stelle beı Thomas: „Deus custodiıt hominem SICUT unıversalıs instructor, CU1US
instructio ad homınem provenıt mediantıbus angelıs“ (& th. I! 3 ad 2) Dıe
starke Betonung der Angemessenheıit einer „mystischen Verkündigung” des Wirkens (und
darın der all-umfassenden Wirk-lichkeit!) des „Ersten Gottes“ durch Götter-Triaden beı
Proklos hängt ohl mMIt seiner „negatıven Theologie” enn wWwWenn die eigentliche
Gottheıt sehr verborgen ISt, da{fß keinerleı posıtıve Aussage ber iıhr Wesen möglıch 1St;
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[ RIADISCHE ENGEL-ÖRDNUNGEN

Der Unterschied lıegt darın, da{ß 1mM Begriff VO „Göttern” in der Regel
(sehen WIr VO der ontologıischen Tiefenschau des Proklos einmal ab) NUur

Übermacht un Herrschaftt, nıcht aber eıne dienende Funktion SC-
drückt ISt. Demnach werden „Engeln“ personale, eın geistige We-
SCI1 un: Energıen verstanden, dıe als „Assıstenten“ Gottes der
Entwicklung seıner Schöpfung aktıv teilnehmen; S1e tühren den Wıllen
des Schöpfers A4US un vermiıtteln ıh die Welt Während also der Be-
oriff der „Götter” gewissermaßen UTr „VOoNn unten“ her, aus der Erfah-
rung menschlicher (Schicksals-) Abhängigkeıt un Ohnmacht gebildet
wiırd, eın ANSECEMESSCHNECTC Begriff VO „Engeln“ die Überzeugung VO

der Fxıstenz eınes all-mächtigen Schöpfergottes vOoraus, dessen (Se-
schöpfe auch die eın geistigen Mächte sınd 1

1St dringender eıne Ver-mittlung durch eıne Vielzahl relatıver „Götter“ ANSC-
bracht. Ahnlich spielen uch iın den christlichen Ostkırchen, die gleichermaßen das tür uns

„unzugängliıche Geheimnıis” Gottes betonen, dıe Engel eıne beı weıtem größere Rolle als in
der westliıchen Kulturtradıition, die 1mM Sınne einer eher „posıtıv-analogen Theologıe” VO'

SIC her aktıv „be-grifflich“ (Gott bestimmen sucht. Vgl des weıteren och Schlös-
sınger, Die Stellung der Engel 1ın der Schöpfung, in 25 (1944) 461—485; (1912)
E} Danıeloyu, rınıte angelologıe, 1n Danıieloyu, Theologıe du judeo-christianısme,
Ournalı L958 16/-198; Tavard, Dıie Engel (unter Mitwirkung VO' Andre Caquot und J0
annn Michl) (HDG 49 Freiburg Basel Wıen 1968; Nobis, Art. ‚Engellehre‘,
In Joachim Rıtter (Hrsg.), Hıstorisches Wörterbuch der Philosophie, 2: Darmstadt
19R >Sp 500—503; Wılson, Engel Aus dem Engl Liselotte Mickel, Stuttgart Berlın

Öln 1981; Bungert / Pabst, Engel Botschafter des Menschen, Würzburg 1984;
Moolenburgh, Engel als Beschützer und Helftfer der Menschheıt, Freiburg ı. Br 1985;

SE Wıttschier, Meın Engel halte miıch wach Das Engelbild 1n der zeitgenössischen Lıite-
r  9 Würzburg 1988®

13 Anzumerken ISt 1er allerdings, daß bereıts be1 Homer einzelne (Götter bzw. Göttinnen
als ‚Boten‘ der ‚Engel‘ NYYE bezeichnet werden; bringt dıe Göttın 715 (ihr Name
bedeutet 1m Griechischen ‚Regenbogen‘, das Symbol der Verbindung VO' Hımmel un!'
Erde) als Dıienerin der Hera eıne Botschaft dıe Bewohner der Stadt Tro)ja (vgl Ilıas,
I1 /86) Vor allem aber 1St der den zwölf „olympischen” Öttern gehörende Hermes,
der als der Götter-Bote schlechthin gilt GE auch als Psychopomp, als derjen1ge, der
die abgeschiıedenen Seelen ın die Unterwelt hınabgeleıtet, vgl Odyssee 2 9 Platon, Kraty-
los 407 e 408® NSONStiIen Barbel, Chrıistos Angelos. Dıie Anschauung VO Christus als
Bote uUun! Engel 1n der gelehrten Uun! volkstümlichen Literatur des chrıistlıchen Altertums,
Bonn 19741, 161.) Proklos bezeichnet Hermes als „erzengelhaft“ (ÜpXOayYYEALKOG) (ın Plato-
N1S Cratylum commentarıa, ed Pasqualı, Lipsıae 1908, 18); ıh: uch „Boten
des Zeus  “ (ÖÜYYEAOG TOV LOC (Sur le premier Alcıbıade de Platon. par Se-
gonds, Parıs 1986, 245 21 Damıt ber 1St angedeutet, dafß der trüh-griechische Polytheıis-
INUS (der z 1n Thales’ Auffassung, „dafß alles VO' Göttern voll sel [vgl Arıstoteles, De

I) 411 4.8 DA Ausdruck kommt) Ende der Antike und bes beı Proklos ZUr Er-
läuterung des bergangs VO' Unbedingt-Göttlichen ZUr kontingenten Wirklichkeit hın
herangezogen wırd (vgl hıerzu 1m einzelnen die Fufßnoten 2 9 1n hPh 11992]
241—242). Als „Vorbereitung” tür die Proklische Eiıngliederung des Polytheismus
In die Emanations-Dynamık des reinen ann s angesehen werden, WECNN beı Aelius
Arıstides Chr.) Zeus höchstpersönlich als „Spender Botschaftrt“ (EDOY-
YEALOGC) bezeichnet Wll‘d (vgl Barbel Engel gehören SL: mesopotamischen, ägyptischen,
hethitischen un! phönizischen „Umwelrt” des israelıtıschen Volkes (vgl 1m einzelnen

Hirth, CGottes Boten 1Im Alten Testament, Berlin 1973; bes 32—4/; spezıell ZU chalddä-
ıschen Raum Cremer, Dıe chaldäischen Orakel un! Jamblichs ‚de myster11s‘, Meısen-
eım E969, 5/-101; ‚Dıe göttliche Epiphanıie‘.) In jüdisch-christlicher Auffassungs-
weılise sınd sS1e ‚dıenende Geıister‘, die, VO' sıch‘ transzendenten Gott als solche hervor-
gebracht, Zur Hılte un: ZUr Belehrung der Menschen in die Welr geschickt werden; vgl dıe

&]



HEINRICH BECK

Die Miıt-Exıstenz un Mıt-Beteıiliıgung VO Engeln 1St aber 1Ur als 1m
höchsten Ma{fe sınnvoll, nıcht als 1ın einem absoluten Sınne notwendiıg
anzusehen. Denn die gyöttlıche Allmacht 1St beı der Erschaffung, Erhal-
tung un Entwicklung der Welt auf anderweıtıge Hılfte, auf die Miıtwir-
kung VO  —$ Engeln nıcht angewılesen; dıe Dınge werden vielmehr darın,
da{fß S1€e überhaupt sınd, In ihrem „Überhaupt-5ein“, unmıiıttelbar un 4aUS-
schließlich VO Gott hervorgebracht, der „das Se1in selbsrt“ ist 14

nachfolgenden Fußn 358 4 9 aNnsSsoNsten Dıionysius Areopagıta, De cael 1er. IV) 99  1€Gliederungen der himmlischen WesenHEINRICH BECK  Die Mit-Existenz und Mit-Beteiligung von Engeln ist aber nur als im  höchsten Maße sinnvoll, nicht als in einem absoluten Sinne notwendig  anzusehen. Denn die göttliche Allmacht ist bei der Erschaffung, Erhal-  tung und Entwicklung der Welt auf anderweitige Hilfe, auf die Mitwir-  kung von Engeln nicht angewiesen; die Dinge werden vielmehr darin,  daß sie überhaupt sind, in ihrem „Überhaupt-Sein“, unmittelbar und aus-  schließlich von Gott hervorgebracht, der „das Sein selbst“ ist!.  nachfolgenden Fußn. 38 u. 49, ansonsten Dionysius Areopagita, De cael. hier. IV, 2: „Die  Gliederungen der himmlischen Wesen ... bilden sich zur nachahmenden Darstellung Got-  tes und schauen in einer den innerweltlichen Verstand übertreffenden Weise auf ihre Ent-  sprechung zum Gottesprinzip“; ebd.: „Diese [himmlischen Wesen] sind es also, die an  erster Stelle und vielfältig in der Teilnahme am Göttlichen stehen und an erster Stelle auch  vielfältig die Verborgenheit des göttlichen Ursprungs offenbaren, weswegen sie auch vor al-  lem speziell der Benennung Engel (Bote) gewürdigt sind“. — Vgl. auch noch in der Neuzeit:  Bartholomaeus Anglicus, De rerum proprietatibus, Francofurti 1601 (Repr. Frankf./M.  1964), 18: „’Ayy£&A\06 ... graece, ... hebraice ‚Malach‘, latine vero ‚nuntius‘ interpretatur, eo  quod per angelorum ministerium divina voluntas populo nuntietur. Unde angelus nomen  est officii non naturae ... Est ... Angelus ... substantia intellectualis, semper mobilis, arbi-  trio libera, incorporea, Deo ministrans“; /. A. Comenius, Consultatio catholica, T. I, Pragae  1967, 270: „Mundus fuit in mente primum Dei occulte conceptus; tum in angelica spirituali  natura tacite formatus: tandem in hac visibili, sonora, palpapili specie manifestatus“. — Gele-  gentlich wird der Begriff des „Engels“in einem rein „funktionalen“ Sinne gefaßt: Dann ist un-  ter „Engel“ jedwede Person verstehbar, soweit sie in göttlichem Auftrag eine Verkündi-  gungs- oder Botenfunktion ausführt, nämlich: 1. auch jeder Mensch, 2. ein geschaffenes  reines Geistwesen (= „Engel“ im eigentlichen ontologischen Sinne), 3. schließlich im höch-  sten Maße die 2. Person Gottes selbst, sofern sie vom Vater in die Welt gesandt ist (wie  Barbel [Anm. 13] besonders herausarbeitet). Wenn Menschen in bestimmten Situationen als  „Engel“ bezeichnet werden, so kann damit entweder nur der betreffende Mensch gemeint  sein oder aber es ist offen gelassen, ob nicht „hinter-gründig“ die Fügung einer geistigen  Macht (= „Engel“ im 2. Sinn) durch ihn wirkt und spricht.  * Das differenzierte philosophische Argument kann lauten: Alles wirkt gemäß dem, was  es ist. Nun ist aber Gott - und nur Gott — „das Sein“ (Auf die Frage, was Gott ist, läßt sich  antworten, daß er ist; bei ihm besteht das, was er ist, gerade darin, daß er ist; sein Wesen ist  es, zu sein — ohne jede Bedingung und Einschränkung). Also kann er — und er allein — das  Sein selbst wirken und anderen mitteilen. Vgl. Beck, Natürliche Theologie 212 ff. mit weite-  ren Literaturhinweisen; ferner ders., Engel und Dämonen 10f. — „Engel“ stehen also nie-  mals „zwischen“ Gott und Mensch, so daß für den Menschen nur durch Engel der Zugang  zu Gott möglich wäre; jedes Geschöpf steht vielmehr durch sein eigenes Sein (mit dem es  direkt aus Gott kommt) unmittelbar zu Gott. Engel strömen also gewissermaßen parallel  zum Menschen und mit ihm aus Gott her und zu Gott hin. In ihrer Nachbarschaft und Ge-  borgenheit, im Mitschwingen mit ihrem gegenüber dem Menschen ungleich mächtigeren  Leben wird aber dem Menschen und den Dingen ihre Daseinsaufgabe und der Weg zu Gott  erleichtert; sie gehen den Weg in unmittelbarer geistiger Schau und beziehen aus ihr hel-  fende Kräfte, die sie für Mensch und Welt nutzbar machen können. — So gesehen, sind z. B.  für die Hervorbringung eines Menschen auch dessen Eltern in einem absoluten Sinne ent-  behrlich. Denn Eltern erschaffen ihre Kinder nicht aus nichts, sondern zeugen sie aus  einem ihnen schon vorgegebenen Naturstoff, dem „Keimmaterial“; dies ist aber nur mög-  lich unter der Voraussetzung, daß sie selbst und der betreffende Naturstoff dabei schon  existieren und von Gott im Sein hervorgebracht sind (d.h. genauer: fort-während von ihm  im Sein hervorgebracht werden). Bei der Hervorbringung im  erhaupt-Sein aber kann  niemand Gott assistieren. (Auch etwaige „assistierende Mächte“ müßten von Gott geschaf-  fen und im Sein getragen werden.) Gott könnte also gewiß auch ohne die zeugende Tätig-  keit von Eltern einen neuen Menschen unmittelbar im Sein hervorbringen. Aber das ent-  spricht offenbar nicht der von ihm gewollten Schöpfungsordnung, gemäß der er an seiner  hervorbringenden Tätigkeit andere Wesen teilnehmen läßt: Während er (und er allein) die  Dinge in ihrem Überhaupt-Sein permanent hervorbringt, wird ihre Entwicklung und nä-  328bılden sıch ZUr nachahmenden Darstellung (Ot-
Ltes und schauen 1n einer den innerweltlıchen Verstand übertrettenden Weıse auf ihre Ent-
sprechung Zu Gottesprinzip ; eb „Diese [himmlischen Wesen|] sınd s also, die
erster Stelle und vielfältig In der Teılnahme Göttliıchen stehen und erstier Stelle auch
vielfältig dıe Verborgenheıt des göttlıchen Ursprungs offenbaren, S1e auch VOT al-
lem spezıell der Benennung Engel (Bote) gewürdıgt sınd“ Vgl auch och In der 'euzeıt.
Bartholomaeus Anglicus, De proprietatibus, Francoturti 601 (Repr. Frankt./M
9 18 „ AYYEAOC STaCcCcE, hebraice ‚Malach‘;, latıne. ‚nuntlus‘ interpretatur,quod pCr angelorum minısterıum divına voluntas populo nuntletur. nde angelus
SST officı non naturae EstHEINRICH BECK  Die Mit-Existenz und Mit-Beteiligung von Engeln ist aber nur als im  höchsten Maße sinnvoll, nicht als in einem absoluten Sinne notwendig  anzusehen. Denn die göttliche Allmacht ist bei der Erschaffung, Erhal-  tung und Entwicklung der Welt auf anderweitige Hilfe, auf die Mitwir-  kung von Engeln nicht angewiesen; die Dinge werden vielmehr darin,  daß sie überhaupt sind, in ihrem „Überhaupt-Sein“, unmittelbar und aus-  schließlich von Gott hervorgebracht, der „das Sein selbst“ ist!.  nachfolgenden Fußn. 38 u. 49, ansonsten Dionysius Areopagita, De cael. hier. IV, 2: „Die  Gliederungen der himmlischen Wesen ... bilden sich zur nachahmenden Darstellung Got-  tes und schauen in einer den innerweltlichen Verstand übertreffenden Weise auf ihre Ent-  sprechung zum Gottesprinzip“; ebd.: „Diese [himmlischen Wesen] sind es also, die an  erster Stelle und vielfältig in der Teilnahme am Göttlichen stehen und an erster Stelle auch  vielfältig die Verborgenheit des göttlichen Ursprungs offenbaren, weswegen sie auch vor al-  lem speziell der Benennung Engel (Bote) gewürdigt sind“. — Vgl. auch noch in der Neuzeit:  Bartholomaeus Anglicus, De rerum proprietatibus, Francofurti 1601 (Repr. Frankf./M.  1964), 18: „’Ayy£&A\06 ... graece, ... hebraice ‚Malach‘, latine vero ‚nuntius‘ interpretatur, eo  quod per angelorum ministerium divina voluntas populo nuntietur. Unde angelus nomen  est officii non naturae ... Est ... Angelus ... substantia intellectualis, semper mobilis, arbi-  trio libera, incorporea, Deo ministrans“; /. A. Comenius, Consultatio catholica, T. I, Pragae  1967, 270: „Mundus fuit in mente primum Dei occulte conceptus; tum in angelica spirituali  natura tacite formatus: tandem in hac visibili, sonora, palpapili specie manifestatus“. — Gele-  gentlich wird der Begriff des „Engels“in einem rein „funktionalen“ Sinne gefaßt: Dann ist un-  ter „Engel“ jedwede Person verstehbar, soweit sie in göttlichem Auftrag eine Verkündi-  gungs- oder Botenfunktion ausführt, nämlich: 1. auch jeder Mensch, 2. ein geschaffenes  reines Geistwesen (= „Engel“ im eigentlichen ontologischen Sinne), 3. schließlich im höch-  sten Maße die 2. Person Gottes selbst, sofern sie vom Vater in die Welt gesandt ist (wie  Barbel [Anm. 13] besonders herausarbeitet). Wenn Menschen in bestimmten Situationen als  „Engel“ bezeichnet werden, so kann damit entweder nur der betreffende Mensch gemeint  sein oder aber es ist offen gelassen, ob nicht „hinter-gründig“ die Fügung einer geistigen  Macht (= „Engel“ im 2. Sinn) durch ihn wirkt und spricht.  * Das differenzierte philosophische Argument kann lauten: Alles wirkt gemäß dem, was  es ist. Nun ist aber Gott - und nur Gott — „das Sein“ (Auf die Frage, was Gott ist, läßt sich  antworten, daß er ist; bei ihm besteht das, was er ist, gerade darin, daß er ist; sein Wesen ist  es, zu sein — ohne jede Bedingung und Einschränkung). Also kann er — und er allein — das  Sein selbst wirken und anderen mitteilen. Vgl. Beck, Natürliche Theologie 212 ff. mit weite-  ren Literaturhinweisen; ferner ders., Engel und Dämonen 10f. — „Engel“ stehen also nie-  mals „zwischen“ Gott und Mensch, so daß für den Menschen nur durch Engel der Zugang  zu Gott möglich wäre; jedes Geschöpf steht vielmehr durch sein eigenes Sein (mit dem es  direkt aus Gott kommt) unmittelbar zu Gott. Engel strömen also gewissermaßen parallel  zum Menschen und mit ihm aus Gott her und zu Gott hin. In ihrer Nachbarschaft und Ge-  borgenheit, im Mitschwingen mit ihrem gegenüber dem Menschen ungleich mächtigeren  Leben wird aber dem Menschen und den Dingen ihre Daseinsaufgabe und der Weg zu Gott  erleichtert; sie gehen den Weg in unmittelbarer geistiger Schau und beziehen aus ihr hel-  fende Kräfte, die sie für Mensch und Welt nutzbar machen können. — So gesehen, sind z. B.  für die Hervorbringung eines Menschen auch dessen Eltern in einem absoluten Sinne ent-  behrlich. Denn Eltern erschaffen ihre Kinder nicht aus nichts, sondern zeugen sie aus  einem ihnen schon vorgegebenen Naturstoff, dem „Keimmaterial“; dies ist aber nur mög-  lich unter der Voraussetzung, daß sie selbst und der betreffende Naturstoff dabei schon  existieren und von Gott im Sein hervorgebracht sind (d.h. genauer: fort-während von ihm  im Sein hervorgebracht werden). Bei der Hervorbringung im  erhaupt-Sein aber kann  niemand Gott assistieren. (Auch etwaige „assistierende Mächte“ müßten von Gott geschaf-  fen und im Sein getragen werden.) Gott könnte also gewiß auch ohne die zeugende Tätig-  keit von Eltern einen neuen Menschen unmittelbar im Sein hervorbringen. Aber das ent-  spricht offenbar nicht der von ihm gewollten Schöpfungsordnung, gemäß der er an seiner  hervorbringenden Tätigkeit andere Wesen teilnehmen läßt: Während er (und er allein) die  Dinge in ihrem Überhaupt-Sein permanent hervorbringt, wird ihre Entwicklung und nä-  328Angelus substantıa intellectualıs, SCIMNPETF mobiılıs, rbi-
trı0 lıbera, incorporea, Deo minıstrans“; Comen14s, Consultatio catholıca, I) Pragae1967, 270 „Mundus fuıt iın prımum Deı occulte CONCEPLUS; u 1n angelıca spırıtualı
natura tacıte tormatus: tandem 1n hac vısıbılı, SONOTA, palpapılı specıe manıfestatus“. ele-
gentlich wırd der Begriff des „Engels“ in einem rein „Junktionalen “ Sinne gefaßt: Dann 1St
LOr „Engel“ jedwede Person verstehbar, SOWeılt S1e ın göttlıchem Auftrag eıne Verkündıi-
d der Botenfunktion ausführt, nämlıch: auch jeder Mensch, eın geschaffenesreines Geistwesen „Engel“ 1m eigentlıchen ontologischen Sınne), schliefßslich 1m höch-
sten Ma(e die Person (sottes selbst, sotern sS1e VO Vater 1n dıe Welt gesandt 1St (wıeBarbel |Anm 13 ] besonders herausarbeıitet). Wenn Menschen In bestimmten Sıtuationen als
„Engel” bezeichnet werden, ann damıt entweder NUrTr der betreffende Mensch gemeıntseın der aber c 1St offen gelassen, ob nıcht „hinter-gründig“ dıe Fügung einer geistigenMacht „Engel” 1 Sınn) durch ıh wirkt un spricht.

14 Das differenzierte philosophische Argument ann lauten: Alles wirkt gemäfß dem, Was
ISt. Nun 1St aber (sott un: 1Ur Gott „das eın  e (Auf die Frage, XWas Gott 1St, äfßrt sıch

antworten, daß er ISt; beı ıhm besteht das, WWa ISt, gerade darın, daß ISt; seın Wesen ISt
C5S, seın hne jede Bedingung un! Einschränkung). Iso ann un:! alleın das
eın selbst wirken un: anderen miıtteılen. Vgl Beck, Natürliche Theologıie 212 tt miı1t weıte-
I  3 Literaturhinweisen:; ferner ders., Engel und ämonen 101 „Engel“ stehen also ni1e-
mals „zwıischen“ Gott und Mensch, da{ß für den Menschen NUuU durch Engel der ZugangGott möglıch ware; jedes Geschöpf steht vielmehr durch se1n eıgenes eın (mıit dem
direkt aus Gott kommt) unmıttelbar Gott. Engel Stromen also gewıssermaßen paralle]lzum Menschen und miIıt iıhm N Gott her und Gott hın In iıhrer Nachbarschaft un Ge-
borgenheit, 1m Mitschwingen MI1t ihrem gegenüber dem Menschen ungleich mächtigerenLeben wırd aber dem Menschen und den Dıngen ihre Daseinsaufgabe un der Weg Gott
erleichtert; s1€e gehen den Weg in unmıttelbarer geistiger Schau und beziehen aus iıhr hel-
tende Kräfte, dıe S1e für Mensch un Welt nutzbar machen können. So gesehen, sınd
für die Hervorbringung eines Menschen auch dessen Eltern ın einem absoluten Sınne ent-
behrlich. Denn Eltern erschatftten ihre Kınder nıcht aus nıchts, sondern ZCUZEN S$1e aus
einem ihnen schon vorgegebenen Naturstoff, dem „Keimmaterial“; 1€e€s 1St aber NUur MÖßg-ıch der Voraussetzung, da{fß S1e selbst un! der betreffende Naturstoff dabe; schon
exıstlieren und VO:! Gott 1im eın hervorgebracht sınd (d SCNAUCT. fort-während VO ıhm
1m eın hervorgebracht werden). Beı der Hervorbringung 1im erhaupt-Sein aber ann
nıemand Gott assıstleren. (Auch etwaıge „assıstıierende Mächte“ müften VO: (sott geschaf-fen und 1m eın werden.) Gott könnte also gewifß uch hne die zeugende Tätg-eıt VO' Eltern einen Menschen unmittelbar 1m eın hervorbringen. ber das EeENL-
spricht offenbar nıcht der VO  } ihm gewollten Schöpfungsordnung, gemäß der seıner
hervorbringenden Tätıigkeıt andere Wesen teilnehmen äfßt Während (und alleın) die
Dınge In iıhrem Überhaupt-Sein PErMANENT hervorbringt, wird ihre Entwicklung und na-
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Wohl aber ann die nähere Beschaffenheit der (1n ihrem Überhaupt-
Sein VO  —; (sott getragenen) Welt, iıhr SO- oder Anders-Geformtsein VO  —
weıteren Ursachen vermuiıttelt un gepräagt werden. Dıie Dınge empfangen
In iıhrem Sosein VO  z materiellen un geıistigen Kräften aufend Verände-
ruNnscnh alleın auf der Grundlage, da{fß S1e dabei schon existieren un iıh-
Ne  , (und ihren Engeln) das Überhauptsein tortwährend VO (ott her
zuströmt. Das heißt Dıi1e Schöpfung 1St als umtassende Begegnungsord-
NUungs eiıner „siıchtbaren“ un „unsıchtbaren“ Welt entworten, die MIt iıh-
TI Seın 1ın Gott gründet.

Damıt stellt sıch Nnu die rage, WwW1e€e das Ordnungsprinzip des dreı-
einen Gottes, das Miıt- Wıirkung VO Engeln ın der materiellen Welt
1n dıtterenziertem Reichtum ZUuUr Geltung kommen soll; in der Engelwelt
selbst sıch ausdrückt: WwI1e nämlı:ch die hereintormenden Engelmächte, die
1n den Bıldungen VO Natur un Geschichte immanent wırkenden gE1-
stıg-personalen Prinzıpien, ın ihrem Seıin selbst triadıisch bestimmt un
geordnet sınd. Denn die Engel können die göttlıche Irıinität Nnu  — INnSOWeIlt

die materiıelle elt weıtervermiıtteln, als S$1€e sS1e in iıhrer eigenen We-
sensordnung widerspiegeln. So wırd eın spezıfısches un ditfferenzierte-
res Verständnis der Strukturierungsereignisse in Raum un eıt VO
iıhren onto-triadischen Archetypen her möglıch.

Hıerzu sollen Zzwel repräsentatıve Entwürte aus der Christlichen Früh-
Zelt un au dem Miıttelalter vorgestellt werden, die iıne vielbeachtete
Wırkungsgeschichte haben un iın der aktuellen un: „post-modernen“
Dıskussion ErNCULE Bedeutung gelangen.

I1
Triadische Engel-Ordnungen in der christlichen Frühzeit

(Dionysıus Areopagıta)
Dionysıius Areopagıta (ca 500 n Chr-) 15 1St christlicher Neu-Platoni-

ere Ausgestaltung 1m So-Seıin VO  ; anderen Seienden bewirkt (die ebenso VO  e ihm 1m eın
hervorgebracht und gehalten werden). Dann tolgt aber Ahnlich WI1€E UT Hervorbringungdes Menschen 1Im So-Sein seıner indıvyiduellen Natur VO' Gott Eltern vorgesehen sind,
können och anderen Aspekten des So-Seıins reıin gelstige Mächte beteıligt seın (in-
dem s1e z B eıne och umtfassendere Prägung, Schicksalsfügungen, Reinigung, Stärkungund Erleuchtung, Schutz us bewirken).

15 Er 1St einer der bedeutendsten utoren der Ostkıiırche, VO dem (neben Briefen) 1er
größere Abhandlungen überlietert sınd ‚De diviniıs nomiınıbus‘, ‚De mySstıca theolo-
gla‘, ‚De caelestı hierarchia‘ und ‚De ecclesiastica hierarchia‘. Besonders dıe Schrift
‚Über die himmlische Hierarchie‘ (welche seiıne Engellehre enthält) wurde während des
Mıttelalters hoch eingeschätzt und lag umfangreichen Ommentaren zugrunde, welche von
promınenten Theologen abgefafßt wurden (D VO  3 Johannes SCOtus Eriugena, Hugo VO'
St Vıktor, Albertus Magnus, Bonaventura, Thomas VO  — Aquın, Johannes Gerson, Dıon
SIUS Cartusianus U d vgl die entsprechende Zusammenstellung 1n Schadel, Bıbliıotheca 2,
München New ork London Parıs 1988, Dionysıius erhielt den Beinamen
„Pseudo-“ (also Pseudo-Dionysius Areopagıta), nıcht CeLWA, die Art seines Denkens
apostrophieren, sondern iıhn den gleichnamiıgen Paulus-Schüler abzugrenzen,
VO dem ın Apg 34 die ede ISt un: mıt em sıch ohl seıne Autorität Stel-
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ker Er suchte die triadische Wırklichkeits- und Gottesauffassung des
Plotin 1mM Sınne des christlichen I’rınıtätsmysteriums tiefer verstehen
un VOT allem die Götterlehre des Proklos einer christlichen Engel-
lehre weıterzubilden; „taufte“ gewıissermaßen den Proklos. Er Aar-
beıtete WwW1€E dieser, 1U  — in anderem „Materıalteld“: Ahnlich W1€e Proklos
den Götterhimmel der griechischen Mythologie nach Dreiergruppen
ordnen un „triadısıeren“ wollte, suchte nu Dıionysius In den Engel-
vorstellungen der jüdısch-christlichen Bıbel „triadısche Hıerarchien“
erkennen.

Dabe1 gelingt die Übersetzung der „Götterwelt“” in die ‚Engelwelt“
freilich NUur unvollkommen. Vieles VO dem Reichtum, der 1n der außerbi-
blischen Natur- un Schicksalserfahrung un iıhrer mythologischen Deu-
tung begegnet, tindet 1in der Bibel keine Parallele. Andererseıts aber ann
INa  $ Sagcn, da{fß aus der Bıbel, die als „über-natürliche Offenbarung“ den
Menschen aus seıner Natur- un Schicksalsverfallenheit erlösen will,
eıne srößere Klarheıt, Eindeutigkeıt un Freiheit spricht. So 1STt die Ent-
sprechung der (3Öötter- un der Engelssphäre 1U  j eine grundsätzlıche; S1e
galt nıcht 1im einzelnen un: äfst sıch nıcht jeder mythıschen (Götter-
vorstellung ıne sınn-analoge biblische Engelserscheinung benennen (wıe
ebensoweni1g umgekehrt) 1

SCIN identifizieren hefß, Was sıch jedoch als unmöglıch herausstellte, nachdem (gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts) endgültig nachgewiesen WAar, da{fß Proklische Schriften
A wörtlich ausgeschrieben hat (vgl hlıerzu Altaner / A Stuiber, Patrologıe, Freiburg
Base]l Wıen 1966, 502) Die ‚Upera omnı1a“ des Areopagıten tinden sıch 1m Band
der Patrologıa STaCcCa (Parısıns kommentierte deutsche Übersetzungen: Über dıe
hımmlische Hıerarchie ber die kirchliche Hıerarchuie. Eıngel., übers mıiıt Anm K
VO (Jünter Heil (BGrL 22) 1986; Die Namen (sottes. Eıngel., übers. mıit Anm Ü VO
Beate Suchla (BGrL 26) 1988; Mystische Theologie und andere Schriften miıt einer Probe
4aUus der ‚ Theologie‘ des Proklus, München 1956 Spezıell ZzUuU dıonysıschen Hıerarchien-
und Engelbegriff vgl Grether, Geistige Hıerarchien. Der Mensch un! dıe übersinnliche
Welr ın der Darstellung großer Seher des Abendlandes Dıonysıius Areopagıta, Dante Alı-
ghıert, Rudaolt Steiner, Freiburg 197 Stiglmayr, Die Engellehre des S0g Dıonysıius Areo-
pagıta, In Compte rendu du IM® Congres Scientifique Inter. des Catholiques ect. I) Frı-
bourg (Suıisse) 15928, 4053—414; ders., ber dıe ermin1ı Hıerarch un Hierarchie, in
ZKTh 27 (1898) 180—187; Turmel, L’angelologie depu1ls le faux Denys ]’Areopagıte, 1ın

(1899) 21/-—258, 289—309, 414—454; 537-562; KRoques, L’Unıyers Dionysıien.
Structure hıerarchique du monde selon le Pseudo-Denys, Parıs 1954; Hathawa,, Hıer-
archy an the definition of order 1n the etters of Pseudo-Dionysıus, The Hague 19/0;
Sheldon- Wılliams, Henads an angels: Proclus an Ps.-Dionysıius, 1n StPatr ZULZ: 65—71;
NSONSLeEenN Semmelroth, Das ausstrahlende un! emporziehende Licht. Dıi1e Theologie des
Pseudo-Dionysius Areopagıta in systematischer Darstellung, Bonn 194/; SE ÖOtto, Der 1er-
archısche Platonismus des Ps.-Dionysios Areopagıtes, 1n tto (Hrsg.), Antıke 1mM Um-
bruch, München 1974, 83—107; Brons, (sott un die Sejienden. Untersuchungen ZU
Verhältnis VO neuplatonıscher Metaphysık un: christlicher Tradition be1 Dıionysıius Are-
opagıta, Göttingen 1976; Neıdl, Thearchıia. Dıie Frage ach dem Sınn VO Gott bei
Pseudo-Dionysius Areopagita und Thomas VO: Aquın (dargestellt anhand der Texte VO  ;
‚Perı theiön Oonomatön‘ un: des azu vertafßten Kommentars des Agquınaten), Regensburg
1976; Muniıtz Rodriquez, miıster10 trinıtarıo Diıio0onisio0 Areopagıta influencia
Ia 1istıca espanola de] sıglo de OTrOo, 1n Nereo Sılanes (ed.), Trinıtad ıda 1stıca (Semanas
de estudı0s trinıtarıos 16), Salamanca 1982, 1576

16 Damıt 1St selbstverständlich ber den Wahrheitswert weder des mythologischen och
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ber zunächst: Ist die Exıiıstenz VO Engeln 1mM Sınne VO selbständıgen
Geschöpfen (sottes überhaupt anzunehmen oder handelt sıch be]l den
biıblischen Engelvorstellungen iıne zeıtbedingte subjektive Einklei-
dung VO  —$ Erfahrungen des einen Gottes, der als andelnder immer wIe-
der anders und anderen Bedingungen in Erscheinung trıtt?
Vielleicht schließen einıge der betreffenden biblischen Schilderungen
eıne solche Deutung nıcht absolut AauUs; doch 1STt sechr die rage, ob 1es für
alle zutrifft oder ob nıcht auch Berichte vorliegen, be] denen eıne derar-
tige Interpretauon  SEn ine direkte Vergewaltigung des Lextes darstellen
würde 1

des biblischen „Materıals“ Letztverbindliches ausgeSsagt. Denn In beiden Fällen 1St
„Wahrheıit“ dıe „Zusammenkunfrt“ un „Ubereinstimmung“ VO eın und Idee, VO' herein-
leuchtender und hereinsprechender Wırklichkeit einerseıits und aufnehmendem und 4aUS-

sprechendem Verstand andererseıts. Sıe hängt also ab sowohl VO der Wırklichkeit selbst,
dıe sıch 1m vernehmenden (Geıliste usdrücken und darstellen will, als auch VO der „subjek-
tiven“ Dısposıition des Vernehmens und Darstellens. Es ware durchaus denkbar, dafs 1n den
Mythen eıne teilweise andere Dımension der Wıirklichkeit ZUur Darstellung kommt als In der
Bibel (und In der Bıbel eıne teilweıse andere als in den Mythen) un! ebenso, dafß vielleicht
dieselbe Dımension der Wıirklichkeit in en Mythen und ın der Bıbel jeweıls anders aufgefafßt
wırd, weıl der autnehmende Mensch sıch In eıner anderen Aufnahmedisposition befin-
det (und dabei VO göttliıchen Grund der Wirklichkeit selbst geschichtlich geführt wırd)
„Wahrheıit“ ereignet sıch als Begegnung der sıch aussprechenden (bzw. „anrufenden“”)
Wirklichkeit un: des antwortenden Menschen un! schliefßt WAar gewiß keine absolute,
ohl aber eıne relatıve Relatıivıtät un: Geschichtlichkeit e1ın. Vgl azu Beck, Wahrheit
und Geschıichte. Zur Frage ach der Absolutheit der Relatıivıtät ethischer Werte und Nor-
INCN, Dn SJP (1970) 253—2/7/1; ders., ber die Würde des Menschen. Von Skeptizismus
und Relativismus eıner anthropologisch-ethischen Grundlegung, ıIn Alexandra Ulrich

(Ortner (Hrsgg.), Grundschulpädagogik. Wıssenschaftsintegrierende Beıträge. Reinhold
Ortner ZU 60 Geb., Donauwörth 1990 AL

17 Zum Problem der Engel 1im Aspekt der historisch-kritischen Bıbel-Exegese vgl See-
MAaNn, Dıi1e Weltrt der Engel Uun!| Dämonen als heilsgeschichtliche Miıt- und Umwelt des Men-
schen, 1n Johannes Feiner / Magnus Löhrer Hrsgg.), Mysteriıum Salutıis. 2! Einsi:edeln
Zürich Öln 1%6/, 943—993 Gegenüber Bultmanns Entmythologisierungs- T’hese
(„Erledigt 1St durch die Kenntniıs der Krätte und esetze der Natur der elster- un: Dä-
monenglaube”) g1bt Seemann bedenken: „Die Engel sınd gewlß eıne VO:  e (Gott und V
Menschen, VO zentralen Inhalt des Wortes Gottes verschiedene Wiırklichkeit; sıe sınd
enhaftt Randgestalten, und doch sınd s1e ntrennbar mMI1t (sottes Handeln in Raum un: Zeıt
verbunden. SO hat die Angelologıe keinen eigenständigen, absoluten, VO der übrıgenHeilsoffenbarung abgelösten ınn Dıiıe Engel sınd nıcht Gegenstand einer ihnen zugewand-
ten selbständigen Reftflexion. S1e stehen der Grenze notwendiger, heilsamer Glaubens-
miıtteiılung“ (vgl eb 949; das Bultmann-Zitat 1946 1) Dıi1e bıblısche Engel-Lehre ISt,
besehen, zwıiıschen den beiden Extremen des „Materıialısmus” un des „Idealısmus“ anzusle-
deln In ıhr „mufste gegenüber den materıalıstiıschen Tendenzen des StO1Zz1smus die Geistig-heit der Engel hervorgehoben werden, gegenüber den Gnostikern, die dıe Engel aktıv
der Weltschöpfung beteiligt seın lıeßen, deren eıgene Geschöpflichkeit“ (vgl. eb 9276) Der
Unterschied zwıschen dem „konsubstanzıal A Sohn (sottes und den geschaffenen Engelnwırd VOT allem 1Im Kap des Hebräer-Brie ©> herausgearbeitet, 1er 1n den Versen 13f
und Z welchem Engel hat |Gott] jemals gesprochen: ‚Setz dich meıner Rechten,
und IC lege deine Feinde dl[‘ als Schemel die Füfße‘? Sınd S1€e nıcht alle NUu dienende
Geister, die ZUur Hılfe ausgesandt zuurden für dıe Erben des Heıls? (AELTOLPYLKA NVELLATA ELCÖLXKOVILOAV ANOGTEAMÖOLEVOL) *. Nach Seemann sınd die biblischen Aussagen ber die Engel„nıcht dunkel, da{fß sıch nıcht In verbindlıiıcher Weıse eıne theologisch-systematische Dar-
stellung daraus entnehmen lheße Unter BeachtungTRIADISCHE ENGEL-ORDNUNGEN  Aber zunächst: Ist die Existenz von Engeln im Sinne von selbständigen  Geschöpfen Gottes überhaupt anzunehmen oder handelt es sich bei den  biblischen Engelvorstellungen um eine zeitbedingte subjektive Einklei-  dung von Erfahrungen des einen Gottes, der als handelnder immer wie-  der anders und unter anderen Bedingungen in Erscheinung tritt?  Vielleicht schließen einige der betreffenden biblischen Schilderungen  eine solche Deutung nicht absolut aus; doch ist sehr die Frage, ob dies für  alle zutrifft oder ob nicht auch Berichte vorliegen, bei denen eine derar-  tige Interpretatiqn eine direkte Vergewaltigung des Textes darstellen  würde !7,  des biblischen „Materials“ etwas Letztverbindliches ausgesagt. Denn in beiden Fällen ist  „Wahrheit“ die „Zusammenkunft“ und „Übereinstimmung“ von Sein und Idee, von herein-  leuchtender und hereinsprechender Wirklichkeit einerseits und aufnehmendem und aus-  sprechendem Verstand andererseits. Sie hängt also ab sowohl von der Wirklichkeit selbst,  die sich im vernehmenden Geiste ausdrücken und darstellen will, als auch von der „subjek-  tiven“ Disposition des Vernehmens und Darstellens. Es wäre durchaus denkbar, daß in den  Mythen eine teilweise andere Dimension der Wirklichkeit zur Darstellung kommt als in der  Bibel (und in der Bibel eine teilweise andere als in den Mythen) — und ebenso, daß vielleicht  dieselbe Dimension der Wirklichkeit in den Mythen und in der Bibel jeweils anders aufgefaßt  wird, weil der aufnehmende Mensch sich in einer stets anderen Aufnahmedisposition befin-  det (und dabei vom göttlichen Grund der Wirklichkeit selbst geschichtlich geführt wird).  „Wahrheit“ ereignet sich als Begegnung der sich aussprechenden (bzw. „anrufenden“)  Wirklichkeit und des antwortenden Menschen und schließt so zwar gewiß keine absolute,  wohl aber eine relative Relativität und Geschichtlichkeit ein. Vgl. dazu: H. Beck, Wahrheit  und Geschichte. Zur Frage nach der Absolutheit oder Relativität ethischer Werte und Nor-  men, in: SJP 14 (1970) 253-271; ders., Über die Würde des Menschen. Von Skeptizismus  und Relativismus zu einer anthropologisch-ethischen Grundlegung, in: Alexandra u. Ulrich  J. Ortner (Hrsgg.), Grundschulpädagogik. Wissenschaftsintegrierende Beiträge. Reinhold  Ortner zum 60. Geb., Donauwörth 1990, 17-28.  7 Zum Problem der Engel im Aspekt der historisch-kritischen Bibel-Exegese vgl. M. See-  mann, Die Welt der Engel und Dämonen als heilsgeschichtliche Mit- und Umwelt des Men-  schen, in: J/ohannes Feiner / Magnus Löhrer (Hrsgg.), Mysterium Salutis. Bd. 2, Einsiedeln —  Zürich — Köln 1967, 943-993. — Gegenüber R. Bultmanns Entmythologisierungs-These  („Erledigt ist durch die Kenntnis der Kräfte und Gesetze der Natur der Geister- und Dä-  monenglaube“) gibt Seemann zu bedenken: „Die Engel sind gewiß eine von Gott und vom  Menschen, vom zentralen Inhalt des Wortes Gottes verschiedene Wirklichkeit; sie sind we-  senhaft Randgestalten, und doch sind sie untrennbar mit Gottes Handeln in Raum und Zeit  verbunden. So hat die Angelologie keinen eigenständigen, absoluten, von der übrigen  Heilsoffenbarung abgelösten Sinn. Die Engel sind nicht Gegenstand einer ihnen zugewand-  ten selbständigen Reflexion. Sie stehen an der Grenze notwendiger, heilsamer Glaubens-  mitteilung“ (vgl..ebd. 949; das Bultmann-Zitat [946]). Die biblische Engel-Lehre ist, so  besehen, zwischen den beiden Extremen des „Materialismus“ und des „Idealismus“ anzusie-  deln. In ihr „mußte gegenüber den materialistischen Tendenzen des Stoizismus die Geistig-  keit der Engel hervorgehoben werden, gegenüber den Gnostikern, die die Engel aktiv an  der Weltschöpfung beteiligt sein ließen, deren eigene Geschöpflichkeit“ (vgl. ebd. 976). Der  Unterschied zwischen dem „konsubstanzialen“ Sohn Gottes und den geschaffenen Engeln  wird vor allem im 1. Kap. des Hebräer-Briefes herausgearbeitet, hier z. B. in den Versen 13  f  und 14: „Zu welchem Engel hat er [Gott] jemals gesprochen: ‚Setz dich zu meiner Rechten,  und ich lege deine Feinde dir als Schemel unter die Füße‘? Sind sie nicht alle nur dienende  Geister, die zur Hilfe ausgesandt wurden für die Erben des Heils? (A\&ttTOvpyıKA AVEÖOLATO EG  SL0KOviaVv AnoOTtEAOLEVO)“. Nach Seemann sind die biblischen Aussagen über die Engel  „»nicht so dunkel, daß sich nicht in verbindlicher Weise eine theologisch-systematische Dar-  stellung daraus entnehmen ließe. Unter Beachtung ... hermeneutischer Regeln lassen sich  erstaunlich viele Einzelheiten für ein ansprechendes Gesamtbild zusammentragen. Vor al-  lem heißt es, die literarische Art der Texte zu beachten. Es gilt dabei zu unterscheiden, in-  331hermeneutischer Regeln lassen sıch
erstaunlıch viele Eınzelheiten tür eın ansprechendes Gesamtbiıld ZUsamMMENLragen. Vor al-
lem heißt C die lıterarısche Art der Texte beachten. Es gilt dabe!ı unterscheıiden, 1n -
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och W1€e dem auch sel, Jenseı1ts des (ihm noch Sal nıcht bekannten)
methodischen Ansatzes eiıner „reinen “ Bıbelexegese, die VO einer philo-
sophiıschen Deutung des Gesamtzusammenhangs der Wirklichkeit 4U 5 -

drücklich absehen will, sınd für Dıionysıius gerade dıe philosophischen
Argumente (etwa eines Plato-Arıistoteles) wesentlich mitbestimmend, die
Exıstenz einer Pluralıtät VO höchsten geistigen Sınnprinzıpilen anzuneh-
INCN, die das Weltgeschehen gestalten. Hınzu trıtt das weıtere Argument,
da{ß ohne die geıistige Schöpfung die materielle iıhrer göttlıch-geistigen
(d „arche-typischen“) Sınnvermittlung entbehrte un somıt der oll-
kommenheıtsgrad des rein Geıistigen tür die Ganzheıt der Schöpfung
konstitutiv un wesentlich I1St eın „Konvenienzgrund”, der spater
ELWAaS anderen Aspekten be]l Thomas Aquın ausgearbeıtet wurdel8s.

sotfern beispielsweise neutestamentliche Schriftstellen untersucht werden, dıe VO Engeln
berichten, ob sıch die schliıchte Miıtteilung einer Tatsache handelt, eLWwWa ındem die
Engel Hebr 1) 14 als Helfer der Christen bezeichnet werden, der dıe symbolische Nr
S10N der Apokalypse, deren eigentliche Aussagen erst AUS der Hülle S1€e umkleidender bıbli-
scher Vorstellungen herausgelöst werden müssen“ Als Bıbelstellen, die schwerlich
als bloße „Einkleidungen” eıner Gotteserfahrung aufgefaßt werden können, sondern die
vielmehr die Geschöpflichkeit der Engelwesen betonen, vgl z B MNan 6;:25 „Meın (sott
hat seınen Engel gesandt un! den Rachen der Löwen verschlossen“”; DPs 91 11+%t Sr be-
tiehlt seinen Engeln, dich behüten auf all deinen Wegen. Sıe Lragen dich auf iıhren Hän-
den, damıt eın Fu{i nıcht einen Stein stößrt“ (auch zıtlert im Bericht ber die Versu-
chung Jesu, vgl 4, 1043; E Er blıeb vierz1g Tage lang ın der Wüste un wurde
VO') Satan ın Versuchung geführt. Er lebte beı den wılden Tıieren un! die Engel dienten
ıhm  “  9 ebr 1,6 „Anbeten sollen ıh alle Engel Gottes”; Hebr 1) 13 ZIt. oben); Kol
ls 16 „Durch ıh (Christus) wurde alles geschaffen 1m Hımmel un: aut Erden, das Sıcht-
are und das Unsichtbare, Throne und Herrschaften, Fürsten unı Gewalten; alles 1St durch
ihn un auf ıhn hın geschaffen”; Oftb 127 „Michael un: seıne Engel rhoben sıch, miIıt
dem Drachen kämpfen“ Vgl ferner: Gen 31 un: 3,24; 8, 36; Mrt 18 FO;
20, 36; ebr 1,4—14

18 Vgl th E 50, 1! Resp „Necesse est PONECEIC alıquas creaturas incorporeas.
enım quod praecıpue In rebus creatıs Deus intendit, est bonum quod consistıt 1n assımiıla-

tiıone ad Deum Pertecta assımılatıo eftectus ad Causam attendıtur, quando effectus
imitatur Causamı secundum illud pCr quod producıt effectum; S1CUt alıdum tacıt calı-
dum Deus creaturam producıit pPCI intellectum voluntatem nde ad perfectio-
ne unıversı requırıtur quod SINT alıquae creaturae intellectuales. Intelligere NO

POTESL esSSsSeE COrporIS, nNeC alıcuulus virtutisc quıa INNEC determiıinatur
ad hıc AMIC. 'nde NEeCESISIE Oonere, ad hoc quod unN1LVersum $1t perfectum, quod $ıt alıqua INCOY-

creatura‘ eb I7 D 1 Resp „Habere unıtum NO est de ratıone substan-
t1ae intellectualıs inquantum hunıusmodi, sed accıdıt alıcu1ı substantıae intellectualı propter
alıquıid alıud; SICUT humanae anımae competit unırı CorporI1, quı1a est imperfecta et 1n CN-
t1a ex1istens 1n BENETIE intellectualium substantıarum, NO  —_ habens ın S08 natura plenıtudınem
scıentlae, sed acquırens Ca pCer SCHNSUS COrporeos sensıbılıbus rebus . 1 NHNOCUMUE
Iem SCHETE ınvenıtur alıquid imperfectum, oportet praeexıstere aliquid perfectum ın geNnNeETE Ilo
Sunt ıg1tur alıquae substantıae perfecta intellectuales ıIn natura intellectualı, NO  S indıgentes ACc-

quırere scientiam senstbilibus rebus. Non igıtur substantıae intellecuales unıtae
corpor1ibus; sed alıquae SUnt corporiıbus separatae. Et has dicımus angelos eb } 9 E
1, Resp „Quanto autem alıqua est altıor et Deo sımılıor, pCr Ca} Deus cla-
rus videtur: Ssıcut OMO perfectius videtur pCr speculum 1n qUO EXpressius imago e1us resul-
tat Et SIC quod multo emıinentlus videtur Deus pCer intellıgıbles effectus, qU amı pCr
sensıbiles corporeos”. Spezıell Zur Diskussion der Thomasischen Theorie der ‚substan-
t1ae separatae‘ vgl im einzelnen Kaınz, „Actıve an passıve potency” 1n thomistic
gelology, The ague 1972 Ebenso ach Schelling gehören die (allerdings auch dıe
bösen) Engel konstitutiv wesentlich ZUr Ganzheıt der Schöpfung, WenNnn auch A4US einer
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Wıe 1St 1U  e nach Dıionysius Areopagıta die Engelwelt, die aus phılo-
sophischen un theologischen Gründen heraus annahm, in sıch selbst Ze-
ordnet? Da S1€e das Mysteriıum des drei-einigen (sottes 1n die sıchtbare
Welt strukturell hereinvermuittelt un in ihr onto-logisch verkündet
C ann dıie Engel-Ordnung nNnu  — urbildlich-trinıtätsanalog seın.

Das heifßst Es sınd dreı Ebenen unterscheıden, VO denen die ober-
StTE Gott-Vater, das In sıch ruhende Seıin arche-typisch widerspiegelt un
ın die Welt hereinstrahlt, die mıiıttlere ebenso Gott-Sohn, das 4US sıch her-
ausgetretene un ausgesprochene Seın, un die den Geist,
das in sıch zurückgekehrte un erfüllte Seıin. der anders ausgedrückt:
Sıe repräsentieren auf jeweıls persönlıche Weıse das uranfänglıche Seın,
das Wort der Erkenntnis und die Frucht un abe der Liebe Jede der
dre1ı Ebenen 1ST aber In sich selbst nochmals triadisch gegliedert, da die 1n
ihnen manıtestierten Seinsstufen jeweıls 1ın drei Abwandlungen möglıch
sind; damıt ergıbt sıch NUu zusätzlich der gewissermaßen vertikalen
Übereinanderstaffelung noch iıne horizontale Tiefengliederung.

deren Argumentatıon und Gesamtschau als bei Thomas. Vgl azu Franz, Materıe
Möglıchkeıt Wıiıirklichkeit. Überlegungen ZU hypostasıerenden Charakter des Denkens
Schellings anhand se1ınes „Begriffs einer eigentlichen Geisterwelt”, bes f) in Perspekti-
Ven der Philosophie (1990) A 3; Dıie „guten“ Engel sınd „die ursprünglıche Idee des
Menschen“”, der durch seinen Sündentall hınter s1e zurücktällt un!' Ss1e dadurch „außer sıch
hat-: dıe „bösen” Engel sınd die „nicht ZUTr Wirklichkeit zugelassenen Potenzen“”, die ann
deren „Gegenmächte” sınd un:! dadurch den Schöpfungsprozelß „1IN Spannung” un! weıter-
hın „1N Gang“ halten.

19 Die nachfolgende Ausgliederung übernımmt ‚W arlr sämtliche eun Engelnamen, dıe
Dionysius Areopagıta (anders als Proklos, der frühgriechische Götterbezeichnungen I1-

det; vgl Fußn I in hPh 69 [1992) 241) aus der biblischen Überlieferung des Alten un!
Neuen Testamentes zusammengestellt hat (vgl hıerzu AAmnS Cherubiım Ex 2 17-21; era-
phim Jes 6) 2) Engel Mrt LZU: Fürsten un! Gewalten, Mächte un: Herrschatten Eph E Z
Throne un!: Herrschaften, Fürsten und Gewalten Kol 1) 1  9 Erzengel Thess 4) 16) P
genüber der Reihenfolge, in der Dıionysius ıIn ‚De cael hier,‘ Vi,2 dıe „dreı triadischen
Ordnungen” präsentiert, sınd jedoch einıge Modifikationen vorgenOMMECN. Dıie Aufzäh-
lung der ‚obersten‘ Ebene entspricht der des Orıiginals; auf der ‚mıttleren‘ Ebene sınd die
‚Mächte“ (nıcht nach, sondern) VOT die ‚Gewalten‘ und ‚Herrschaften‘ ZESETZL, auf der y  H
teren‘ Ebene werden die ‚Engel‘ (statt erster Stelle) zuletzt genannt. In den nachtfol-
genden Erläuterungen des Schemas soll der Grund fur diese Umstellung ın onto-triadischer
Perspektive verdeutlicht un: damıt der Dionysischen Angelologıe größerer Durchklä-
rung verholten werden. Wıe nämlich Stigimayr (Dıe Engellehre [Fußn 159 410) anmerkt,
1St 1n den Dionysıschen Ausgliederungen (bes der miıttleren Triade) „eIn mehrfaches
Schwanken“ beobachten. Dıieses ISt, wı1ıe€e scheint, VOT allem darauf zurückzuführen,
dafß Areopagıta der internen Notwendigkeitsstruktur des triadischen Selbstvollzuges
nıg Beachtung schenkt. Er bezeichnet die Gottheıt ‚War als „Einheit in rel Hypostasen”
EVÜC TPLOUNOGTATOG; De cael 1er. N: 4 9 1m ersten atz seiner ‚Mystischen Theologıe‘
ruft den Beistand der ‚übernatürlichen Trias‘ herbeı (so wI1e eLIwa Homer Begınn der
‚Ilıas nd der ‚Odyssee‘ die göttliche Muse „anruft”). och findet sıch 1n seiınen Schriften

;ohl aufgrund einer stark apophatischen Denkungsart aum eine detaılliıerte Analyse
des triadischen Aktes als eınes solchen. (Dieses konzeptionelle Defizit bringt iıh: 1n
die ähe der dialektischen Auffassungsweilse, wonach sıch der Seinsanfang als wesenhaft
„weltbedürftig” darstellt; vgl hierzu Neidl 294 f) vgl terner dıe entsprechenden Austüh-
rTuNnsecCn beı Liantınıis, Der Woachtraum. Dıiıe Elegien VO Dulno VO: Rılke, Athen
977 [griech.] 122 In ‚De dıv. nom.‘ IV, 14 spricht Dionysıus Areopagıta 7D Vo
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Oberste Ebene Throne Cherubim Seraphım
Throni Cherubim Seraphım
YPOVOL YXEPNOVBLL GEDOQLLL

Mittlere Ebene Mächte Gewalten Herrschaften
Vırtutes Potestates Dominatıiones
UVVÄÜLELG ECOVLOLAL KUDLOTNITEC

Unterste Ebene Fürstentümer Erzengel Engel
Princıpatus Archangelı Angeli

ÜPYXOAYYEAOL R  AOL
Auf der obersten Fbene heißen die Chöre die Throne (worın das In-

sıch Ruhen (sott Vaters ursprünglıchsten ausgedrückt ISst), Cherubim
(ım Alten Testament Mos als „Wächter des Paradieses un der
trühen christlichen Kunst MmMItL „augenbedeckten Flügeln un auf „Feuer-
rädern stehend dargestellt sıch E besonderer ezug auf das
gyöttlıche Wort Gott Sohn erkennen Jäßt) un Seraphım (d hebr der
„Brennende Cc1inN direkter 1InWeIls auf den (se1st gesehen WECTI-

den kann) Jede der dreı Gruppen autf der obersten FEbene stellt den iıhr
ausgedrückten Gehalt MmMI1t Sa sıch ruhender Majyestät un Kraft dar,
denn S1C sınd sämtlich esonderer Weıse (Gott Vater zugeordnet So
haben S1C den größten Selbstand sıch un höchsten Abstand VO  22 der
Welt un wırken dadurch tiefsten S1IC hineıin Deshalb vermuiıtteln SIC
die weltiımmanente Wirkweise der dreı göttliıchen Personen g-
lıchsten un äßt S1E sıch ihnen besten verdeutlichen

Die Throne umkreisen 1Ur Gott, die sıch ruhende „Mıtte des Se1ıns,
un sınd iıhrer Seinsausrichtung schlechthin überweltlich („hy
PCI kosmisch un: der Welt gegenüber völlıg „SC lassen wodurch S1C

‚EWISCH Kreıs des Guten, der tortwährend „hervortritt, teststeht und zurückkehrt Beı
dieser Reihenfolge bleibt unbeachtet, da{fß In 1sSstenz. (‚Feststehen‘) die iNNere Vorausset-
ZUNg für S$1Stenz I Hervortreten — darstellt Werden 1U aber demgemäfß die beiden Eer-
stien Glieder der enannten Kreı1is- Kennzeichnung vertauscht, äfßt sıch unschwer die
Proklische Irıade ‚Verweılen‘ ‚Hervorgehen‘ ‚Umkehren‘ (von der oben 1ı Fußn 2 „
hPh 247 dıe ede war) wıedererkennen. Dıiıese ontologisch vollgliedrige Ele-
mentar- Irıade dient un bei der Erläuterung der Dionysıschen Engel--TIrıaden als Seinskri-

Ontext derterıum Dı1eses aßt sıch interessantiterwels:! analogischer Abwandlung
Augustinischen Angelologıe ach Augustinus sınd die Heılıgen Engel‘ nıcht M1t-
telbar (wıe die Menschen), sondern „PCr praesentam immutabiılis verıtatıs auft die
reıl trinıtarıschen Personen bezogen (vgl De CIV Deı 1 29) Das ber heißt, daf ihnen
die paternale Ewigkeıt des Bestehens dıe ılıale Fähigkeıt des (heraushebenden) Erken-
ens Uun! diıe spirıtuale Glückseligkeıt des (erfüllenden) Ruhens zukommt (vg] eb
R 31 Sanctı ero angelı, ad qUOTUmM SOCIeLALEM et Congregationem hac peregrinatione
laboriosissıma SUSPITAMUS, habent permanendı aeternıtlatlem 1Ta cognoscendi faciılıtatem
e reqniescendi felicıtatem“; der drejieinıge (Gott Wll'd dementsprechend als ‚AaUCLOTLF
naturarum'‘ ‚dator intellıgentiae‘ un! ‚INSPIFatOr amorIı1s‘ umschrieben; vgl eb 2 253
In der patristischen Überlieferung wırd uch bereıts ı Iten Testament C1INC triadische En-
gelkonzeption angedeutet gesehen. Vgl Turnberg, Early christian ınterpretation of the
Three Angels Gen 18 StPatr S6505 70
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gleichsam „absıchtslos“ stärker wirken; ihr Bewegungsymbol 1Sst
demnach der iın sıch geschlossene (aber nıcht ver-schlossene!) Kreıs. Die
Cheruben repräsentieren die heraustretende un lıchtend-erkennende
Seinsbewegung un: sınd somıt ın ihrer Ausrichtung „auf die Weltr Zzu
bzw „bei der Wl“ oder 97 die Welt herum“ („perı-kosmisch”); indem
S1e dıe „dıstanzıerende Andersheit JA Ursprung” (vgl den NPO-0Ö0C
des Proklos) artıkulieren, 1St iıhr Symbol der Pteil bzw dıe Gerade. Dıie
Seraphen repräsentieren den Liebesgeist, das den Begegnungsraum VOoO

in sıch ruhendem Sein  cr un „herausgetretenem Seıin“ erfüllende, also 1Nn-
sotern das zurück-gewendete un zurück-gekehrte Seın; sS$1e sınd 1n ihrer
Seinsausrichtung „inne-wohnend“, für diıe Welt „in-weltlich“” Hen
kosmisch”), un ihr Bewegungssymbol 1st die „heim-holende“, den Kreıs
un die Gerade ZUr Synthese bringende Spiırale 2|

Die wirkende Wırk-lichkeirt der Engel wırd erfahrbar besonders,
WECNN INa  — sıch ıhre Vermittlung entsprechend S1€e wendet iın den
dreı Stutfen des „mystischen eges Gott  “ Reinigung, Erleuchtung,
Vollendung2

Dıie Reinigung (KOSApOLC, Purgatıo) als Befreiung un Ablösung VO  ;

Verhaftungen un: talschen Abhängigkeiten geschıieht durch re-sonan-
tielle Antwort der Seele auf die innerlich wırkende Präsenz des In sıch
ruhenden Seins“ und seıner „lösenden Ge-lassenheıit“; s$1€e wırd durch die
Throne In der Seele wırksam re-präsentiert. Dı1e Erleuchtung (MOTLOLLOG,

20 Vgl hierzu Dıionysius Areopagıta, De dıv NO 1V, y 6 „Intelligibles Licht wırd also
das alles Licht übertreffende (sute SCENANNT, das als quellhafter Strahl un als überströ-
mende Lichtergießung (ONEPBAGCOLOO (POTOXVOLA) AUsSs seıner Fülle jeden Geist beleuchtet,
der ber der Welt 1St (VNEPKOÖOWLHLOG), die Welt herum 1St (MEPLKOOUWLOG und in der Welt
1St (EYKOOLLOG)” ; eb 1V, 99-  1€ heiligen Vernunttwesen sollen Bewegungen aufweisen,
und ‚WAar einerseıits kreisförmige, da S1e mi1t den anfangs- un endlosen Einstrahlungen der
Anmutigen Uun! (suten geeint sınd, andererseıts geradelinige, weıl sS1e 1m Hınblick aut ihre
Vorsehungsakte für die Untergeordneten hervortreten un dabe!] alles auf gerade Weıse
vollbringen, drittens spiralförmige, da S$1Ee ‚War tür dıe Tieferstehenden Sorge tragen, aber
dennoch, hne aus sıch herauszutreten, in ihrer Identität verharren und somıt die Ursache
iıhrer Identität, das Anmutige un: Gute, hne Ende umkreisen“. Dıi1e Trel enannten Bewe-
gungsarten werden bereıts bei Arıstoteles unterschıieden; vgl De caelo I') 1268 b.171.]:
(0X0197 ÖS KLVNOLCGTRIADISCHE ENGEL-ORDNUNGEN  gleichsam „absichtslos“ um so stärker wirken; ihr Bewegungsymbol ist  demnach der in sich geschlossene (aber nicht ver-schlossene!) Kreis. Die  Cheruben repräsentieren die heraustretende und lichtend-erkennende  Seinsbewegung und sind somit ın ihrer Ausrichtung „auf die Welt zu“  bzw. „bei der Welt“ oder „um die Welt herum“ („peri-kosmisch“); indem  sie so die „distanzierende Andersheit zum Ursprung“ (vgl. den xpö-0S0G  des Proklos) artikulieren, ist ihr Symbol der Pfeil bzw. die Gerade. Die  Seraphen repräsentieren den Liebesgeist, das den Begegnungsraum von  „in sich ruhendem Sein“ und „herausgetretenem Sein“ erfüllende, also in-  sofern das zurück-gewendete und zurück-gekehrte Sein; sie sind in ihrer  Seinsausrichtung „inne-wohnend“, d. h. für die Welt: „in-weltlich“ („en-  kosmisch“), und ihr Bewegungssymbol ist die „heim-holende“, den Kreis  und die Gerade zur Synthese bringende Spirale?°.  Die wirkende Wirk-lichkeit der Engel wird erfahrbar — besonders,  wenn man sich um ihre Vermittlung entsprechend an sie wendet — in den  drei Stufen des „mystischen Weges zu Gott“: Reinigung, Erleuchtung,  Vollendung ?!.  Die Reinigung (K&SapoıCs, Purgatio) als Befreiung und Ablösung von  Verhaftungen und falschen Abhängigkeiten geschieht durch re-sonan-  tielle Antwort der Seele auf die innerlich wirkende Präsenz des „in sich  ruhenden Seins“ und seiner „lösenden Ge-lassenheit“; sie wird durch die  Throne in der Seele wirksam re-präsentiert. Die Erleuchtung (P@OTLOLÖG,  20 Vgl. hierzu Dionysius Areopagita, De div. nom. IV, $ 6: „Intelligibles Licht wird also  das alles Licht übertreffende Gute genannt, das als quellhafter Strahl und als überströ-  mende Lichtergießung (Örepßi0Covoca HwTOXLOLA) aus seiner Fülle jeden Geist beleuchtet,  der über der Welt ist (0nepKOop0c), um die Welt herum ist (nepıKöoWL0c) und in der Welt  ist (E&yKOoLLOcg)“; ebd. IV, $ 8: „Die heiligen Vernunftwesen sollen Bewegungen aufweisen,  und zwar einerseits kreisförmige, da sie mit den anfangs- und endlosen Einstrahlungen der  Anmutigen und Guten geeint sind, andererseits geradelinige, weil sie im Hinblick auf ihre  Vorsehungsakte für die Untergeordneten hervortreten und dabei alles auf gerade Weise  vollbringen, drittens spiralförmige, da sie zwar für die Tieferstehenden Sorge tragen, aber  dennoch, ohne aus sich herauszutreten, in ihrer Identität verharren und somit die Ursache  ihrer Identität, das Anmutige und Gute, ohne Ende umkreisen“. Die drei genannten Bewe-  gungsarten werden bereits bei Aristoteles unterschieden; vgl. De caelo I, 2 [268b.17f.]:  1A0 dE KiIVvNOLG ... 1 EÖIETA Y KÜKA@ EK TOUTOV LILKTN]; ansonsten die ideengeschichtlich  detaillierten „Observationes“, in: Z7homas Aquinas. In librum Beati Dionysii De divinis no-  minibus expositio. Cura et studio Ceslai Pera, Taurini — Romae 1950, 123-127.  2 Diese Triade ist zunächst bei Dionysius Areopagita (De cael. hierarchia III, $ 2) formu-  liert und wirkt von da aus in die gesamte mystische Tradition des Mittelalters hinein. Der  frühscholastische Kommentator Hugo von St. Viktor führt hierzu aus: „Primum purgatur,  postea illuminatur, deinde perficitur. Nisi enim praecederet purgatio, non sequeretur illu-  minatio; et nisi esset illuminatio, non veniret consummatio. Sicut enim illuminari non potest  qui non est purgatus, sic consummari non potest qui non est illuminatus; quia cognitio veri-  tatis nonnisi mundos illuminat, et perfectio virtutis nonnisi illuminatis veritate appro-  pinquat“ (Comment. in Hierarchiam caelestem, in: PL 175, Sp. 923-1154; Zitat Sp. 998 B  bis C); Bonaventura erläutert dies noch weiter; er sagt: „Purgare attribuitur Patri, illuminare  Filio, sed perficere Spiritui Sancto. Et hoc patet in superiori hierarchia, in qua est potestas  iudiciaria in Zhronis, quae attestatur Patri; plenitudo scientiae in Cherubim, quae attestatur  Filio; ardor amoris in Seraphim, qui attestatur Spiritui Sancto“ (Sermo de Trinitate, Opera  omnia. I. IX, Quaracchi 1901, 351-357, Zitat S. 354).  5550IIa KUK. SK TOUTOV WLKTMN); NSONSILEN die ideengeschichtlich
detaillierten „Observationes“, in Thomas Aqgmu1nas. In lıbrum Beatı Dıionysıl De diviniıs
ınıbus eXpOSIt10. Cura eT studıo0 Ceslaı Pera, aurını Romae 1950, E P

21 Diese Trıade ISst zunächst bei Dionysius Areopagıta (De cael hıerarchiıa EL tormu-
hert un! wirkt VO da 4U5 In die gesamte mystische Tradition des Miıttelalters hinein. Der
trühscholastische Kommentator Hugo DOoN x Viktor führt hierzu aus „Prımum»
pOSteEA ılluminatur, deiınde perficitur. Nısı enım praecederet purgatıo, NO SEQqQUeETELUC Ilu-
minatıio; 6L 1S1 iılluminatıio, 11O veniıret consummatıo. Sicut enım ılluminarı NO POLESLquı NO estESIC consummarı nNnO DOLESL quı ON est ıllumınatus; quıa COgnI1t10 ver1-
tatıs nonnı1sı mundos ıllumiınat, el perfectio virtutis nOnnı1sı ıllumınatis verıtate -pinquat“ (Comment. 1n Hıerarchiam caelestem, in 175 >Sp 923—-1154; Zıtat Sp 998 B
bis ON Bonaventura erläutert 1€eSs och weıter; Sagl „Purgare attrıbultur PatrE: ıllumınare
Fılıo, sed perficere Spirıtul Sancto. Et hoc ın superlor1 hierarchia, 1n qua est
lıudiciarıa ıIn Thronis, qUuaC attestatiur Patrız plenıtudo sclıentlae iın Cherubim, QqUAaC aLLtesSsLALUr
Fılıo; ardor amoris ıIn Seraphım, quı attestatur Spirıtuil Sancto“” (Sermo de I'rınıtate, UOperaOmnıa. 1 Quaracch: IYOY,; 5351—35/7, Zıtat 354)
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Ilumınatıo) geschieht durch das In der Seele (und die Seele) auf-bre-
chende Licht, das durch dıe Cheruben hereinvermuttelt wird. Dıie Vollen-
dung als das Ziel un die Erfüllung in der Liebesvereinigung miıt (sott
(TEAELWOLG, Pertectio bzw Inflammatıo) wırd vermuittelt durch dıe dis-
ponıerende Anwesenheıt un Einwohnung der Seraphen, der „Entflam-
&.  mer“ , in der Seele Miıt der Reinigung, dem Los-lassen, begınnt das Leben
(sottes 1n der Seele; damıt 1Sst iıne Beziehung Gott- Vater, dem Anfang
des Lebens (sottes ın sıch selbst, DESELTZLT. Miıt der Erleuchtung, der Of£-
NUuNng un Offenbarung des Gleichbildes (sottes 1n der Seele un seiner
Weısheıt, trıtt Gott 1n der Seele dem Menschen aus-drücklich gegenüber
un VOT ıh hın; damıt 1STt iıne Beziehung Gott-Sohn, dem Wort un
Gleichbild (3ottes in sıch selbst, ZESELTIZL. Mıt dem Erglühen 1n der Liebes-
vereinıgung mıt Gott, die als völlıge Entschiedenheıit fur Gott in der Ea
benspraxıs des Alltags konkret inkarnıert ISt, erfüllt sıch das Leben
(sottes in der Seele un 1St ıne esondere Beziehung ZUuU Geılst SC-
9 der „dıe Tieten der Gottheit durchdringt” 2 So wırd durch den die-
nend assıstıerenden un disponiıerenden FEinflu{fß höchster Engelwesen
der Mensch auf seınem Weg (5Ott gelst1g begleıtet un geführt.

Resonanz auf den göttlıchen Dreiklang, der durch Mitrthilte der Engel
(durch „Engels-Musık") wirkmächtig un schöpferisch die Welt durch-
tONt, zeıgt aber nıcht 1Ur die einzelne Seele auf ıhrem „mystischen Weg

Gott sondern auch die menschliche Gemeinschaft un Gesellschaft
auf ihrem Weg durch die Geschichte. Dıionys1i0s exemplıifizıiert dies
der geistlichen Ordnung der Kirche, indem Sagt, den verschiedenen
Engelchören 1m Hımmel entsprechen die verschiedenen kırchlichen Am-
ter auf Erden W1€e die Abbilder iıhren Urbildern 2 Dabei äßt sıch freilich
nıcht ausschließen, dafß infolge mangelnder Bereitschaft un Empfäng-
lıchkeıt dıe himmlischen Einflüsse teilweıse auch un vertälscht
werden un die urbildlichen Sinnstrukturen 1ın den konkreten mensch-
lıchen Verhältnissen NUur sehr begrenzt durchleuchten. 7u aller Detor-
mıerung der Kıirche In® daher fortwährende Reformierung un Erneue-
rung VO Hımmel her nötıg. Sıe ereignet sıch analog dem mystischen
Geschehen 1n der menschlichen Einzelseele ın den Schritten der Reıinıi-
SUuNgs, Erleuchtung un Erfüllung, WOZU VO der Vorsehung Leiıden un
„Heim-Suchungen”, aber auch Glücksfügungen und ottmals überra-

22 Dıie Erläuterung der ‚perfectio‘ als ınflammatıo‘ ergıbt sıch A4a4UuS der trinitarıschen
Konzeption der beiden ‚Sendungen‘ VO  e’ Gott-Sohn un! Gott-Hl Geıist 1n die Welt (welche
ın Entsprechung den beiıden innergöttlıchen ‚Hervorgängen'‘ sehen sind); vgl hıerzu

Thomas Aquın, theol I) 4 „ „Duae m1ss1ıONes dıstınguuntur 1n eftectibus
gratiae, quı SUNTL ılluminatıo intellectus er inflammatıo aftectus” Im onto-trinitarıschen Kon-
text ann die ‚ınflammatıo" auch ‚inspiratıio‘ genannt werden; vgl z B Comen14s,; Vıa
JucCIS, Praeft ZU) |Opera Oomnı1a83. Pragae 1974, 289| „Mundı creatıo Deo Patrı, entium [lu-
1inatıo Deo Fılıo, cordıum ınspiratio Deo Spirıtul triıbuitur“ (Hervorh.

23 Vgl Kor Z0
24 Vgl hıerzu Goltz, Hıera Mesıteıa. /Zur Theorie der hierarchischen Sozıetät 1im Cor-

PU>S areopagıtıcum (Oikonomıia 4 > Erlangen 19/4, bes das Schema 30
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gende Persönlichkeiten W1e€e Bußprediger, Propheten un Heılıge SC-
schickt werden können.

Ebenso WI1e Strukturen un Ereignıisse in der Kırche, welsen auch ıIn
der übergreifenden „Profangeschichte“ immer wıeder versuchte Neuauft-
brüche Menschenwürde und Frieden auf die all-zugrundeliegende tr1-
nıtarısch-göttliche Sınnordnung hın, die durch höchste Engelsdienste
hereinvermuttelt wırd. Diese Erweıterung der Geschichtsdeutung wurde

ZWAar VO Dıionysıius nıcht vorgetragen s$1e ware damals auch och Sar
nıcht möglıch SCWESCH legt sıch aber 1n der Perspektive selnes Ansatzes
heute ohl nahe. SO tällt auf, da{fß sıch die „Französische Revolution“
ter das triadısche Leitmotiv stellte: „Freıiheıt, Gleıichheıit, Brüderlichkeit“.
Das heißt Freiheit (Loslösung, „Reinigung”) “UO  - beengender Abhängı1g-
eıt gegenüber privilegierten unterdrückerischen un ausbeuterischen
Gesellschaftsklassen un Freiheit für selbstursprüngliches Menschentum:;
Gleichheit als Ebenbürtigkeıit in gegenseıltiger Hochachtung; Brüderlich-
heıt als diıe in schöpferischer Freiheit gründende un durch die gleiche
Würde der Partner messende gegenseıltıge Liebe, die dıe Menschheit
eınt. Eın ähnliches dreigliedriges Wertideal leuchtet der neuzeıtlichen Be-
WCSUNS des Weltbundes der „Freimaurer“ VOran, der politisch-demokra-
tischen Befreiung der „Vereıimigten Staaten VO Amerika“ oder dem
Versuch eiıner marxıstisch-sozialistischen Welt-Revolution un: eıner ın
Latein-Amerıka un Afrika sıch ausbreitenden „Philosophie und Theolo-
o1€ der Befreiung“, bei denen sämtlıch dıe humanıstischen Motiıve der
Französischen Revolution iın verschiedener Weıse tortwirken. Die rage
1st allerdings, InWwıeweılt diese ewegungen sıch des metaphysisch-trinita-
rischen Ursprungs un energetischen Tiefenvolumens ihres Wertideals
bewußt sınd un VO  — allem INnWI1IeWeIlt S1E jeweıls realısıert oder vielmehr
ZUu eıl taktısch sıch entfremdet un 1Ns Gegenteıl verkehrt haben Je-
dentfalls 1STt wesentlıch, dafß der Ansatz der „Freiheit“ nıemals NUur negatıv
als Befreiung VO einengenden Abhängigkeiten un Zwängen verstanden
wurde, sondern VOT allem auch pDOSItIV als Neuanfang, als schöpferı1-
sche Inıtıatıve („Freiheit VO ımmer NUur, damıt „Freiheıit für oder
„Freiheit mögliıch werde), un ebenso 1St wesentlich, da{fß „Freı-
heit  C6 eın leerer Anfang bleıben, sondern sıch ZÜTtT „Gleichheit aller“ kl]ä-
FE  —$ und 1ın „Brüderlichkeit“ erfüllen soll Damıt ISTt VO vornherein
der innere Sıinnzusammenhang des triadiıschen Wırklichkeitsvollzugs 1N-
tendiert.

och WI1e solche Versuche konkreter Applıkationen VO  —$ Engelswir-
kungen 1im Erfahrungsbereich der Geschichte spürbar machen, dürfte der
Blıck auf die „höchste“ Ebene der Engel-Ordnungen alleın nıcht ausrel-
chen; CT bedart vielmehr der Ergänzung durch Eınbezug der „miıttleren“
un der „unteren“ Ebene, womıt sıch ıne och mehr ditferenzierte un
spezifizierte Vermittlung der trinıtarıschen Urbewegung in die Bereiche
der Welr als ANSCMESSCH ergıbt.
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Die Chöre der obersten Ebene, dıe Throne, Cheruben un Seraphen,
präsentieren die yöttlıche Dreifaltigkeit 1Ur iın eıner ersten und antänglı-
chen Weıse, ındem S1€e nämlıch 1n sıch un ihrem drei-einen göttlichen
Identitätszentrum ruhen (vgl. das Symbol des Kreıses, das nıcht DU  K für
die Thronen, sondern IiNnsowelılt auch für die höchste Ebene der Engel iNS-
gESAML zutrifft), womıt S1€e eiınen esonderen ezug (Gsott-Vater Z7e1-
SCMN Dıi1e Dreifaltigkeit wiırd aber 189808 1ın ihrer „Wırk-lichkeit für die
1“ gewissermaßen auch AaUS sıch herausgesetzt und ın die Welt hinein-
gestrahlt (vgl. das Symbol des Pfeıils) durch dıe Chöre der zweıten Ebene,
dıe sOomıt eınen esonderen ezug ZU göttlıchen Wort, ZUr DPerson
Gottes, ın sıch ausdrücken. Sıe heißen nach Dionysıius die Mächte UVA-
WUELG, Vırtutes), die Gewalten (EEOVOLAL; Potestates} un: die Herrschaf-
ten (KUPLOTNTEC, Dominatıones).

Dıie Mächte drücken auf die Weiıse der zweıten Ebene (also in eiıner au

sıch herausgetretenen un auf die Welt gerichteten orm das ge-lassen
In sıch ruhende Seın „Gott-Vaters“ AaUuUs worın das Wesen VO  — „Macht“
besteht:.: Dıe Gewalten repräsentieren auf dieselbe Weiıse das als „Wort“
aus sıch hervorströmende Seın, „Gott-Sohn“”, wirken also 1im Hınblick
auf die Welt autft-brechend un ein-brechend (was nıcht unbedingt Ver-
letzungen einschliefßen mufß) Die Herrschaften schliefßlich vermıiıtteln in
derselben (aus sıch heraus- un auf die Welt zugehenden VWeıse) das in
sıch zurückkehrende un: sıch vollendende Seın, „Gott-Hl Geist“
W as besagt, da{fß wahre Herrschaft, w1e sS1e durch die Engel (Gottes vermıit-
telt wırd, nNUu  Sn durch den Geılst der respektierenden un einbergenden
Liebe geschehen kann, der die Herzen erreicht un eıne Antwort 4aUuSs-

löst, ın welcher der andere sıch freı un: SCrn ZUur Verfügung stellt un
hıngıbt.

Die Chöre der dritten Ebene repräsentieren für diıe Welt die göttliche
Dreifaltigkeit 1n eıner etzten un abschließenden, voll-endenden VWeıse;
S1e bringen das Seinsgeschehen 1Ns Volle un: 1n die Er-füllung (vgl auch
hier das Symbol der „heimholenden“ Spirale) un besagen eiıne beson-
dere Beziehung ZUuU Geiıst. Ihre Bezeichnungen sınd dıe „Fürstentü-
mer  CC (@ÜPXAL, Princıpatus), die „Erzengel“ (ÜPXÖyYYVEAOL, Archangelı) un
die „Engel“ (ÖÄyYYEAOL; Angeli) 1mM CENSCICN Sınne.

Die Fürstentümer intendieren nıcht Herrschaftt, sondern drücken aut
die Weıse der dritten Ebene des in sıch zurückgekehrten Se1ns — das in
sıch ruhende Sein (sottes Gott- Vater) AUs; das macht sS1e „Fürsten”

womıt be1 Dionysıius eın ganz bestimmter, „‚ur-bildlıcher” Begriff VO

„Fürstsein“ implızıert 1St. Gegenüber jenen Engelchören, die auf den hö-
heren Ebenen Gott-Vater bezeugen, den Thronen un! den Mächten, STE-
hen die „Fürstentümer” akzentulerter in der Liebesordnung; un:
während die „Herrschaften“ dıe Liebe 1n der ausgreifenden Erkenntnis
1Ns Werk SELZECN, stellen die „Fürstentümer” das ruhende Sein in der Liebe
dar
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Demgegenüber offenbaren die Erzengel das Aaus sıch hervortretende
Sein (sottes M das ÄNort:. „Gott-Sohn”). Im Unterschied den Che-
ruben un den Gewalten, den entsprechenden Engelwesen auf den
beiden höheren Ebenen, gyeschieht dies NUu aber auf der drıtten Ebene
auf die Weıse des zurück- un heimkehrenden Se1ins. Dıies wırd den
vier in der Bıbel bzw rabbinıschen Literatur überlieferten Erzengelge-
stalten exemplarısch deutlich: Gabriel, Miıchael, Raphael un Uriel

Gabriel (hebr männlıche Krafrt Gottes) überbringt dıe göttlıche
Kraft un Absıcht, ber die Fähigkeit der menschlichen Natur hinausge-
hend eın ınd hervorzubringen, das spater durch die Macht selines Wor-
Les die Menschheit (sott eimführen würde. Dıies geschieht zweımal
als Anfrage die Kooperationsbereıitschaft des Menschen. Zacharıas
sollte des schon vorgerückten Alters seiner Tau Elisabeth noch
einen Sohn bekommen: Johannes den .Täuter: un „ Wegbereıter”; un:
Marıa würde, obwohl sS1e „keinen Mann erkannte“, eınen Sohn empfan-
SCH Jesus den „Emmanuel“ Il „Gott mıt uns“)  . Im ersten Falle wollte
sıch der Mensch durch die Absıcht un Anfrage (Csottes zunächst nıcht
„aufbrechen“ lassen un: Zacharıas verschlug 65 ob selnes Unglaubens
bıs ZUr Geburt selnes Sohnes die Sprache. Im letzteren Falle aber hatte
der „himmlische Brautwerber“ Erfolg „und das Wort wurde Fleisch“
Der zurück- un heimbewegende Wılle (sottes durch den Engel richtet
sıch als Anruf dıe menschliche Freiheıit un macht sich VO deren Eın-
willıgung abhängig2

Michael (hebr Wer 1St W1€ Gott”) 1St der himmlische Archetyp der
rage des Menschen nach dem Wort, in welchem (sott sıch selbst voll-
kommen ausspricht, der Person in Gott; denn nıemand anders 1St 1N
Wahrheit „WwI1e Gott  “ Diese rage aber durchstößt die Pseudo-Antwort
Luziters, der ‚seın 11l W1€e Gott‘ un StUrzt iıhn, den „Vater der Lüge”
VO Hımmel; äfßt sS1e die wahre Antwort, das „Tleischgewordene
Wort“ als den verheißenen ess1as hervortreten un durch die (36e-
schichte herankommen. Michael 1St dıe geistige Ur-wirk-lichkeit der
Frage; welche die A4aUus ESOTtTt hervorströmende er-lösende Antwort, die
Selbstmitteilung Gottes, in die Welt hereinzieht un in ıhr die Dısposı-
t1on der Empfänglichkeit schafft un tördert?®.

Raphael (hebr (sott heilt) 1St der begleitende un heilende Schutz
Gottes, der 7 nach der bıblıschen Erzählung den Jungen Tobıas als
AÄAntwort auf se1n (Gsottvertrauen sıcher durch Getahren des Lebens tührt

25 Vgl 1;5—79.
26 Vgl ditferenzierter Zzu Zusammenhang: Beck, Wer 1sSt Miıchael? Anm 11) Darın

wırd Miıchael insbesondere als der Archetyp, der „himmlısche Fürst un: Schutzherr“ Israels
(Dan 10, 1521 dargestellt, also des Volkes, das ach seiner geschichtlichen Bestim-
IMUNg den Weg (CGsottes bahnen hatte, der In Marıa ündete. Israel steht für dıe ach
Inn iragende un suchende, 1mM Kampf U, Daseın ausgesetzZte Menschheit; 1St das
Volk, ın dem S1C| dıe arche-typische Energıe der Frage ach dem LOgOs für alle geschicht-ıch explizıert.
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un seınen erblindeten Vater heılt; oilt daher als der Patron der Reı1-
senden un Kranken. Von UIriel (hebr Meın Licht 1St ott wiırd be-
richtet, se1 ıhm dıe Überwachung der Unterwelt aufgetragen.

AIl diese Bezeichnungen un erhellenden Geschehnisse verdeutlichen,
dafß durch die „Erzengel” das A4US (sott hervortretende Wort 1mM Modus
der einbergenden Liebe die Welt vermuıiıttelt wiırd. Besondere Bedeu-
Lung hat dabei die Wıirklichkeit un Wırksamkeıt der „Frage” Sıe akzen-
tulert respektierende Dıstanz, Öffnung un Bereitschaft, un damıt
wartende un erwartende, geschichtsbewegend hoffende „In-weltlich-
eıt  “

Den Abschlufß der untersten Ebene bilden die „Engel“ ENSCICH
Sınne des Wortes. Im Gegensatz den vorangeSaNnSCNCH Kategorıen
der Engel tragen sS1€e keinen besonderen Namen; S1€ sınd ‚namenlos” So
sınd s$1e in keiner Weıse hervorgehoben un: verrichten ihren Dienst
ONYIM un unscheinbar w1e die zahllosen eintachen Arbeitswesen ın
einem Bienenschwarm der Ameısenstaat. Sıe oftfenbaren 1mM Modus der
einbergenden Liebe nıcht (wıe dıe „Fürstentümer”) das in sıch ruhende
Seıin Gott-Vaters oder (wıe die „Erzengel”) das AaUS sıch hervortretende
Seın Gott-Sohnes, sondern das tief innewirkende und erfüllende Seıin des

(GGelstes 2

27 Zu Raphael vgl. A 9 Tob 5)) 6,4{1.; ‚/-13; 1 7 RE Uriel wird EerSt 1n der nach-
biblischen jüdischen Apokalyptik gEeENANNL. r ISt ber das Engelheer un! den Tartarus SC-

un: wird die Pforten des Hades zerbrechen, wWenn die Erzengel dıe Toten herauf-
holen Uun! VOTLr den Richterstuhl (sottes tühren werden“ Lohse, Art ‚Uriel‘, 1n RGG 6}
Sp 1199 nıt weıtertführ. Literaturangaben: J. Michl, Art. ‚Uriel‘, ıIn LThK 10, Freiburg
1986, Sp 559 Z Gabrıiel, Michael, Raphael und Uriel 1m einzelnen vgl Schäfer, Rıva-
lıtät zwischen Engeln uUun! Menschen. Untersuchungen ZUr rabbinischen Engelvorstellung
(SJ 955 Aa

28 Vgl Dionysius Areopagıta, De cael 1er. K 99-  1€ ‚Engel‘ schließen sämtliche Ord-
NUNsSsCH der himmlischen eıster ab, weıl S1e den himmlischen \Wesen das Eigentümlı-
che der Engelnatur 1Im untersten Grade besıitzen. Und sı1e werden VO' uns mıiıt
größerem Rechte gegenüber den höheren Geıistern ‚Engel‘‘ weıl ihre Hierarchie
uch mehr 1m Gebiet des Sıchtbaren 1St un: der irdıschen Weltr näher steht. Denn INan mu
annehmen, da{fß dıe höchste Ordnung, weıl Ss1e dem Verborgenen 1in erster Rangstufe
nächst steht, auf verborgene Art die zweıte Ordnung hierarchıisch leıte, diese zweıte aber,
welche VO den heiligen Herrschaften, Mächten un! Gewalten gebildet wird, der Hıerar-
chie der Fürstentümer, Erzengel uUun! Engel vorstehe, mehr in die Siıchtbarkeit tretend als
die Hierarchie, verborgener ber als dıe ach ihr tolgende (drıtte) Hıerarchie. Endlich
(muß InNnan dafür halten), dafß die offenbarende Ordnung der Fürstentümer, Erzengel un:
Engel durch re gegenseltige Einwirkung den Hıerarchıien den Menschen vorstehe,
damıt ach einer abgestuften Ordnung die Emporführung und Hinwendung Gott, Ge-
meıinschaft un Vereinigung MIt iıhm und desgleichen die Ausstrahlung aus Gott, welche al-
len Hierarchien 1ın Güte zuerteılt wiırd un!' gemeinschaftlich nıt Wahrung der heiligsten
Ordnungsschönheıit zufließt, bestehen bleibe. Deshalb hat die Theologie die Hıerarchie iın
uUunseTEeIMMM Bereich den Engeln zugewlesen, da S1€e Michael den Fürsten des Judenvolkes un
andere Engel die Fürsten anderer Völker nennt“ (Übers. ach Stiglmayr, München 915
A MI1It gelegentlichen Modifikationen; vgl auch dıe Übers Heıl, Stuttgart 19786, 52}
Vgl azu uch Thomas Aqumın, th I! 108, Resp „Prıma hierarchia aCC1pıt ratl0-
nes ın 1DSO Deo, secunda ero ıIn Causıs universalıbus, tertia ecTrTO secundum determi1-
natıonem ad specıales ettectus. Et quı1a Deus est finıs Ol solum angelıcorum minıster10-
rum, sed et1am tOt1us naturae, ad prımam hierarchiam pertinet consideratio finis, ad mediam
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Als solche „nıederen“ un „gewöhnlichen“ Engeldienste lassen sıch
aufzählen: Stärkung un Ermutigung, Führung un Erhellung (ZB
durch plötzliche „Eıin-fälle“, „In-spirationen” oder „Geistes-blitze”),
Schutz (vgl „Schutzengel”), Rettung AU S Gefahr un Tröstung ın Not
(man emerke den esonderen ezug ZU Geilst als „ Tröster”) 2 So
zeıgt sıch, dafß 1mM Kleinsten zutietst das Größte verborgen hegt un die
schlichten „Engel: 1ın Wahrheit keineswegs die Geringsten den
himmlıschen Ordnungen darstellen. Sıe dısponıeren vielmehr durch iıhre
unscheinbaren Hılfsdienste die Schöpfung ZUT: „grofßen Heimkehr“,
umtassendster Vollendung un: ZUuUr etzten Erfüllung in Gott.

Es wird erkennbar: ach der metaphysıschen Schau des Dıionysıius
stellt das Gesamtgefüge der himmlischen Hiıerarchien miıt seiıner „‚Höhen-
schichtung”“ un „Tiefengliederung“ eın organısches (Ganzes ar, das 1im
Zusammenspıiel VO NCUN Chören der sıchtbaren Welt als inneres Ver-
mittlungsprinzıp zugeordnet 1St und In ıhr den göttlıch-personalen Dreiıi-
klang des In sıch ruhenden Seins, der autschließenden Wahrheit un der
die Einheıt vollendenden Liebe durchwirken äßt

111
Triadische Engel-Ordnungen 1m christlichen Mittelalter (Bonaventura)

Bonaven;ura R (1221—-1274) gilt neben Thomas Aquın, miıt dem

CIO d1ısposit10 unıversalis de agendis, ad ultımam applicatio disposition1s äd effectum,
QJUaC est oper1s eXECUt1O; aecC enım trıa manıfestum BL ın qualıibet operatiıone invenırı“
Zur Gliederung der unfersten Ebene fährt Thomas tort: Ebd „Executıio angelıcorum
mıinısteriıorum COnsıstıt ıIn annuntiando dıvına. In executione cujuslıbet al  9 SUNL

quıdam quası ıncıpıentes actıonem et alıos ducentes, S1Cut 1n praecen(tores, et ın bello 1Ilı
quı lhıos ducunt el dirıgunt: hoc pertinet ad Princıipatus. In CT O SuUunt quı sımpliciter
CQUUNLUT; et'hoc pertinet ad Angelos. Jı eTrTO medio modo habent; quod ad Archangelos
pertinet”. (Vgl azu im einzelnen uch och Stiglmayr a.a.0 [ Fußnote 547)

29 Vgl 7 Joh 1 9 15, 26 Vgl hıerzu Bartholomaeus Anglicus, De PDro-
prietatibus, Francofurti 1601 (Repr Frankt./M [Angelı] „habent virtutem ODC-
randı, qul1a Oomnıa facıunt sıne dilatione, Oomn1a adversa sıne resistentla
contradıctione. Semper nobiıs assıstunt nobıs serviunt sine ıntermissione“. Be1i Bonaven-
IUYA lesen WIr „Homiuinıi NO  S advertenti: serviunt angelı et miıttunt mirabiles ıllumınatıo-
nes  _> (Das Sechstagewerk. Hrsg. W.ılhelm /yssen, München 1964;, 666; Hervorh.
Vgl auch Thomas th I) Ü& De custodıa bonorum angelorum; z B dort 43 Resp
„Cuilıbet homini, quamdıu vliator eST; CUSLOS angelus deputatur”

30 Bonaventuras 10-bändige ‚Opera omnı1a‘ wurden Quaracchi 82—-19 herausgege-
ben Für den vorlıegenden Ontext kommt VOTLr allem in Frage: Collationes In Hexa@&meron/
Das Sechstagewerk, lat.-dt.; übers. eingel. VO Wıilhelm /yssen, München 1964 (die
textkritische Edıtion hierzu: Collationes 1n Hexa@&meron et Bonaventurı:ana quaedam
lecta, ad fidem codd I5  D ed Ferdinandus Delorme, Quaracchi 1954; 1er 295—304 ‚Quae-
St10 de exıstentia angelorum‘); für den das Bonaventurijanısche Denken kennzeichnenden
trınıtätsmetaphysischen Aspekt Ist höchst aufschlußreich: Itinerarıum mentis In deum/Pil-
gerbuch der Seele Gott; De reductione artıum ad theologiam/Die Zurückführung der
Künste auf die Theologie [beıde Schritten 1ın Band], Jat.-dt.; eingel., übers erl VO:  —; /u-Iian Kaup, München 9261 Bonaventuras Trinitätslehre wurde mehrmals monographischbearbeitet: vgl hierzu bes Szabo, De SS Trıinıtate ıIn creaturIıs refulgente doctrina Bo-
Naventurae, Romae 955 [D 194 das Schema ‚ Trınıtatıs analogıa In hıerarchıia angelıca el

ecclesiastica‘]; ansonsten Stohr, Dıiıe Trinitätslehre des Bonaventura. Eıne systematı-
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befreundet Walfl, als bedeutendster Vertreter jener Rıichtung der Philoso-
phıe un Theologıe des christlichen Hochmiuttelalters, die SCH der
thodısch-systematischen Ordnung un Klarheit ihres Denkens als
„Scholastık‘ bezeichnet wırd wobei treilich manche pate Vertreter die
orıgınäre Potenz menschlicher Rationalıtät ZUr Tiefenergründung der
Wıirklichkeit In rationalıstischen Spitzfindigkeiten vertremdeten. ONa-
ventiura aber verband mıt dem Schartsınn des Denkens dıe geıistige Erfah-
rIungs des erzens un miıt „Scholastık” auch „Mystik”, W 9as iıhm den
Beinamen „Doctor seraphıcus" eintrug. Der damıt gegebene 1InweIls auf
die Gruppe der Engel, die auf höchster Rangstufe den Gelst repräa-
sentieren, kennzeichnet nıcht NUTr seıne Persönlichkeıt, sondern auch den
Charakter seiner Lehre

Bonaventura geht in der Deutung der Engel-Ordnungen zunächst VO  aD

Dionysıius auUs; gyeht jedoch zugleıch eınen wesentlichen Schritt über
ıh hinaus, wobeı mehr Klarheit un Tiefgang durch weıtere Dıtteren-
zıerung un überzeugendere Kohärenz gewınnen sucht. Dıies SC-
schieht, indem grundlegend Seli1ns- und Ordnungsprinzıp der
Engelsphäre, nämlıch der göttlıchen Trınıtät selbst, eınen Aspekt her-
aushebt, der be1 Dionysıius noch nıcht entsprechend edacht wurde,

dıe Engel-Ordnungen iın ihrem Sınn un Zusammenspıel für die Welt
VO  en ihrem göttlichen Grund her noch „gründliıcher” un „wesenhafter“

erfassen.
Dieser Aspekt 1St das Verhältnis der dreı göttlichen Personen zuelınan-

der, wonach jede DPerson SOwohl 1n sıch selbst als auch c  SII den andern
1St. Dieses Verhältnis ann SCHNAUCT beschrieben werden als „Um-Ein-
wohnung“, griech. „Perichorese“ Il Um-herum-Gehen), lat ACircum-
INn-cess10” l Rundherum-Hiıneingehen) oder auch „Circum-1ın-sessi10”
(= Rundherum-Innesitzen). Das bedeutet, da{fß gemäß ıhrer Ur-
sprungsfolge ede der rel Personen die beıden andern umfadlit, die iıhr
innewohnen, und dabe;j selbst VO ihnen umta{ßt wırd un ihnen iInne-
wohnt. Der eıne un iıdentische göttliche Se1ns-, Erkenntnis- un Liebes-
akt; der dreimal ıIn sıch selbst Stand hat un VO den drei Personen
gemeınsam vollzogen wiırd, 1St eın gegenseıltiges Füreinander-Sein und
darın erkennendes un lıebendes Siıch-Umfassen un Eınander-Inneseın.

Diıieses Ineinander-Schwingen, dem auch die Schöpfung teıl-

sche Darstellung un: hıstorıische Würdigung. Teıl, ünster p923: Gonzälez, Miıster1o
trinıtarıo ex1istencıa humana. Estudıo hıstör1co teolög1ıco San Buenaventura,
Madrıid MEex1co Buenos Aıres Pamplona 19765; Fischer, e Deo trıno BT un!| Das
Verhältnis VO: productio reductio 1n seıner Bedeutung tür die otteslehre Bonaventuras,
Göttingen 19/78; Heınz, Trinıtarısche Begegnungen beı Bonaventura. Fruchtbarkeit eıner
appropriatıven Trinıtätstheologie, Münster 1985 Eıne eıgene Monographie Bonaven-

trinıtarıscher Angelologie scheint och auszustehen; vgl jedoch Guy J. Bougerol, Saınt
Bonaventure la hıerarchie dıonysienne, 1nN; HDL (1969) 131—-167; ders., Saılnt Bona-
ventiLure BT le Pseudo-Denys l’Areopagıte, in EtEr 15 (Suppl. annual 33—80); NsonNnsten

Wayne Hellmann, rdo Untersuchungen eiınes Grundgedankens ıIn der Theologie Bo-
naventuras, München Paderborn Wıen 9/4 S 10—19 Bıbliographie).

347



ITRIADISCHE ENGEL-ÖRDNUNGEN

hat, wırd VO Bonaventura Symbol der Sonne veranschaulıcht: „Die
ewıge Sonne, Vater, Sohn un: Geıist, 1St kraftvoll, glänzend un glü-
hend; der Vater 1STt 1m höchsten Maifse krattvoll Il ‚energetisch‘], der
Sohn 1m höchsten Mafße ylänzend, der Geılst 1mM höchsten Ma(fle glü-
hend Der Vater 1St krattvollstes Laächt,; der Sohn schönster un blıtzend-
ster Glanz, der Gelst brennendste Jlut Wıe 1U  —_ diese L ırdısche|
Sonne alles belebt, alles erleuchtet un alles durchglüht, un WI1€ diese
dreı: Kraft, Glanz un: Jut (‚vıgor, splendor, calor‘), iıne einzıge Sonne
un dennoch unterschıeden un nıcht dreı Sonnen sınd: sınd Vater,
Sohn un Geılst eın einzıger (3Öft. Und W1e€e In dieser sıchtbaren Sonne
die Kraft voll Glanz un voll Glut, der Glanz voll Kraft un Glut, un die
/ut voll Kraft un Glanz 1St 1STt der Vater ın sıch un: 1m Sohn un 1m

Geıist; der Sohn 1m Vater un ın sıch un: 1m Geıst; un der
AIL. (rJe1st im Vater un 1m Sohn un 1n sıch 1m Sınne wechselseıitiger
Durchdringung (Circum-1in-cess10), welche Identität In der Verschieden-
heit bezeichnet‘ 5

Der „Kraft-Energie“ („vigor”) der Sonne entspricht beim Geılst dessen
substantieller Se1ins- un Lebensakt, ihrem „Glanz“ („splendor”) se1ın Er-
kenntniıs- un Wıssensakt, ihrer „Glut“ („calor”) seın Wıllens- un Lie-
besakt. Deren grundsätzliche wechselseıtige Durchdringung sucht be-
reıts Augustinus verdeutlichen: „Ich bın, wobel un: indem iıch weıfß
un wiıll; iıch weılß, da ich bın un will; ich will, dafß ich bın un weıil“
der „ICch bin als Wıssender un: Wollender:; un ich weiß miıch seıiend
un wollend; un ich 1Ul miıch seiend un wıssend.“ >? Dıie rel derge-
stalt ineinanderschwingenden Tätigkeiten des Se1ins, des 1ssens un des
Wollens konnotieren jedoch be1 (5O0tt Trel per-sonale Selb-Stände, iındem
Gott den Inhalt seınes vollkommenen Sıch-selbst-Wissens aus-spricht
und sıch als seın „Du“ gegenüber-stellt, un indem der erkennende „Ge-
genüber-Stand sıch“ den Wıllen lıebender Vereinigung auslöst, aus
dem eın ertüllender „Inne-Stan 1ın siıch“ ertließt.

51 Vgl Bonaventura, Collationes in Hexae&meron, coll Z „Sol9Pater Fıliıus
el Spirıtus Sanctus, est vigens, tulgens, calens: Pater est> vigens, Filius ful-
SCNS, Spirıtus Sanctus SsSUuMmMme calens. Pater, lux vigentissımus; Fılıus, splendor pulcherrimus
el fulgentissimus; Spirıtus S5anctus, calor ardentissımus. Sicut iste sol CUNCLAa vivıfıcat, CUNCLA
ıllustrat, CUHHGra calefacit, et S1Ccut 1sta trla: VIgOr, splendor, calor, SUNL NUuUS sol; et ha-
ent distinctionem Hi SUNT Lres soles: S1IC Pater Fılıus Spirıtus Sanctus NUus Deus Et
SICUt vigor est splendens calens, splendor est vigens T calens, calor vigens E1 splendens In
1StO solo vısıbalı; S1C Pater est In ei 1n Filio et In Spiırıtu S5Sancto, Filius est In Patre el ın

et in Spirıtu Sancto, Spirıtus Sanctus est In Patre el In Fılıo RT ın secundum ratıonem
CIrCUMINCESSLONIS, qUaC ıdentitatem Cu distinctione“ (Das Sechstagewerk 29|648; dıe 1mM Haupttext gegebene Übersetzung wurde gegenüber der Nyssenschen gemäfßdem lat. Orıginal gelegentlich leicht modifiziert).

52 „Sum sclıens el volens, $CLO CcS5C et velle, et olo PANO ET scıre“ (Conf A,
Zum Ternar der Verben: se1ın, erkennen, wollen €esse, y velle) steht der Ternar der
Substantive: „mens”, „Notitla”, „amor“ ın Entsprechung (vgl Augustinus, De TIrın. bes
E  r 5) 8) Das „esse“ wırd grundlegend VO'  —3 der „mens“ vollzogen, das „nOsse” hat die „NOtI1-t1a als Inhalt und Ergebnıis, das „velle” chenkt den „amor” (und „Truchtet“ In ihm)
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Die gegenseıtige Durchdringung un Einwohnung der A4U5 dem gÖöttlı-
chen Se1ins-, Erkenntnis- un Liebesakt ın verschiedener Weıse hervorge-
henden dreı gyöttlıchen Personen wiırd nu ın ihren charakteristischen
Eigenschaften durch die Engelordnungen der Welt oftenbart un vermıiıt-
telt. Bonaventura ordnet eıne oberste Ebene VO  —; Engeln WwW1e€e Dıionysıus
dem In sıch ruhenden Seın, Gott-Vater Z iıne miıttlere Ebene dem her-
vorgetretenen Seın, Gott-Sohn und eıne Ebene dem ın sich —

rückgekehrten Seın, dem Gelıst. Während jedoch Dıonysius lediglich
Sagtl, die dreı Ebenen repräsentlerten (sott 1m Modus des Vaters bzw des
Sohnes bzw des Geıistes, begründet Bonaventura tiefer: Dıie oberste
Ebene spiegelt das nnewohnen des Vaters in sıch un in den beiden
dern göttlıchen Personen wıder, die miıttlere Ebene auf dieselbe Weıse
das Innewohnen des Sohnes un die FEbene das Innewohnen des

Geılstes. Welche Eigenschaften (sottes werden durch die Engel iın
der Welt ıIn besonderer Weıse hervorgehoben?
Vater In Vater in sıch Vater 1mM Sohn Vater 1mM Gelst
(Vigor-Stufe) (Stabılitas) (Sapıentia) (Sanctıtas)
Obere Ebene Throne Cherubim Seraphım

/Throni /Cherubım Seraphım
Sohn In sıch Sohn iIm GeılstSohn inHEINRICH BECK  Die gegenseitige Durchdringung und Einwohnung der aus dem göttli-  chen Seins-, Erkenntnis- und Liebesakt in verschiedener Weise hervorge-  henden drei göttlichen Personen wird nun in ihren charakteristischen  Eigenschaften durch die Engelordnungen der Welt offenbart und vermit-  telt. Bonaventura ordnet eine oberste Ebene von Engeln wie Dionysius  dem in sich ruhenden Sein, Gott-Vater zu, eine mittlere Ebene dem her-  vorgetretenen Sein, Gott-Sohn und eine unterste Ebene dem in sich zu-  rückgekehrten Sein, dem Hl. Geist. Während jedoch Dionysius lediglich  sagt, die drei Ebenen repräsentierten Gott im Modus des Vaters bzw. des  Sohnes bzw. des Hl. Geistes, begründet Bonaventura tiefer: Die oberste  Ebene spiegelt das Innewohnen des Vaters in sich und in den beiden an-  dern göttlichen Personen wider, die mittlere Ebene auf dieselbe Weise  das Innewohnen des Sohnes und die unterste Ebene das Innewohnen des  Hl. Geistes. Welche Eigenschaften Gottes werden so durch die Engel in  der Welt in besonderer Weise hervorgehoben?  Vater ın ...  Vater in sich  Vater im Sohn  Vater ım Hl. Geist  (Vigor-Stufe)  (Stabilitas)  (Sapientia)  (Sanctitas)  Obere Ebene  Throne  Cherubim  Seraphim  /Throni  /Cherubim  /Seraphim  Sohn in sich  Sohn im Hl. Geist  SOhn m...  Sohn ım Vater  (Auctoritas)  (Virilitas)  (Triumphus)  (Splendor-Stgfe)  Mittlere Ebene  Herrschaften  Mächte  Gewalten  /Dominationes  /Virtutes  /Potestates  Hl. Geist in ...  Hl. Geist ım Vater  Hl. Geist im Sohn  Hl. Geist in sich  (Calor-Stufe)  (Strenuitas)  (Sagacitas)  (Sedulitas)  Untere Ebene  Fürstentümer  Erzengel  Engel  /Principatus  /Archangeli  /Angelı  Die oberste Ebene betont insgesamt die Kraft („Energie“) des göttli-  chen Seins (Vigor). Diese entfaltet sich vom Inne-Sein Gott-Vaters in  sich selbst zum Inne-Sein Gott-Vaters im Sohn und vollendet sich im  Inne-Sein Gott-Vaters im Hl. Geist. Das Inne-Sein Gott-Vaters in sich  selbst bedeutet höchste „Festigkeit“ („Stabilitas“) und begründet „Ewig-  keit“ („Aeternitas“); sie wird ausgedrückt in den Z7hronen. Das Inne-Sein  Gott-Vaters im Sohn bedeutet höchste „Weisheit“ („Sapientia“) und be-  gründet „Formschönheit“ („Formositas“). Die Weisheit kommt dem Va-  ter zu, sofern er sich — das unendliche in sich ruhende Sein — erkennt, den  Inhalt seiner Erkenntnis im Wort, dem „Sohn“ ausspricht und dabei  selbst in _ seinem Wort verbleibt, ihm inne-wohnt und in ihm „mit-  schwingt“. Dies wird ausgedrückt und mitgeteilt in den Cherubim, die so  — gegenüber der Sicht des Dionysius — eine noch ganz andere onto-perso-  nale Tiefenstruktur beinhalten. Das Inne-Sein Gott-Vaters im Hl. Geist  344Sohn 1mM Vater

(Auctorıitas) (Vırılıtas) (Triumphus)(Splendor-3t3fe)
Miıttlere Ebens Herrschaften Mächte Gewalten

Domuinatıones /Vırtutes /Potestates

Geılst In Geilist 1m Vater Gelst 1MmM Sohn Geılst In sıch
(Calor-Stufe) (Strenultas) (Sagacıtas) (Sedulitas)
Untere FEbene Fürstentümer Erzengel Engel

Princıpatus /Archangelı /Angelı
Die oberste Ebene betont insgesamt diıe Kraft („Energie”) des gyÖttlı-

chen Seıins Vıgor) Diese entfaltet sıch VO Inne-Seıin Gott- Vaters iın
sıch selbst ZUu Inne-Seıin (Gott-Vaters 1mM Sohn un vollendet sıch 1m
Inne-Sein Gott-Vaters 1m Gelst. ]J)as Inne-Seıin (sott-Vaters in sıch
selbst bedeutet höchste „Festigkeıt” („Stabilitas”) un begründet „Ewig-
eıt  Ka („Aeternıitas”); S$1e wird ausgedrückt in den Thronen. Das Inne-Seın
Gott-Vaters 1m Sohn bedeutet höchste „Weısheıt“ („Sapıentia”) un be-
gründet „Formschönheıt“ („Formosıitas”). IBIS Weisheit kommt dem Va-
ter Z sofern sıch das unendliche in sıch ruhende Sein erkennt, den
Inhalt seiner Erkenntnis 1im Wort, dem „Sohn“ ausspricht un dabei
selbst in seinem Wort verbleibt, ıhm inne-wohnt un 1n iıhm „ Mt-
schwingt”. Dies wiırd ausgedrückt un mıtgeteilt In den Cherubim, die

gegenüber der Sıcht des Dionysıus eıne noch ganz andere ONLO-PECEFSO-
nale Tietenstruktur beinhalten. Das Inne-Sein Gott-Vaters 1mM Geılst
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bedeutet höchste Heılıgkeit („Sanctıtas”) un begründet „Angenehm-
heıit  C6 G Jueunditas ). Dıie Heılıgkeit 1St ine Eıgenschaft Gott-Vaters,
fern 1m Geıiste, dem ıIn sıch zurückgekehrten un ertüllten Seın
Gottes ruht. Dıieses Inne- Wohnen der väterlichen Kraft In der Liebesvoll-
endung, die S$1e umfängt un umgıbt, wırd der Welt onto-logisch otffen-
bart durch die Seraphim; durch ihr Inne-Wıiırken iın den Herzen der Dıinge
vermögen S1€e diese ihrem göttlıchen Ursprung hın ‚ent!lammen“ S

Die mittlere Ebene betont insgesamt den Glanz der göttlıchen Wahr-
heıt un Schönheit (Splendor). Dieser enttaltet sıch VOoO Inne-Seın (sott-
Sohnes 1Im Vater ZUuU Inne-Seıln Gott-Sohnes In sıch selbst un: vollendet
sıch 1m Inne-Seın Gott-Sohnes 1im Geıst. Das Inne-Sein Gott-Sohnes,
des „Wortes” 1im Vater bedeutet „Autorıität“” (Auctoritas); wörtlich
„zeugende Urheberschaft“; sS1e kommt dem Wort Z sofern dem Seın,
VO  — dem N Zeugnı1s o1bt das 6S „be-zeugt”!), inne-bleibt un ınne-
wohnt. Die „Autorität” als Eıgenschaft des heraus- und gegenübergetre-

„Wortes“”, 1m „Schoße“ des „väterlichen“ Seins ruhen 3 wırd
herausgekehrt und übermuittelt durch die Herrschaften (Dominatıones,
DLOTNTEC); denn wahre Herrschaft erfolgt durch die Autorität des Wor-
tes Das Inne-Seıin ott-Sohnes in sıch selbst bedeutet gewissermaßen
„männlıche Kraft“ (‚Virihtas:); enn WECNnN das Wort in den ıhm eıgenen
„heraustretenden“ un: „aufbrechenden“ Bewegungssinn voll hineingeht
un in ıhm innesteht, betont 65 seıne „Stoßkraft“ un „Dynamık” (vgl
das oben In ähnlichem Zusammenhang erwähnte Symbol des Pfeiles).
Dıiese Macht „des Wortes in seiınem vollen Identitätsvollzug” wırd HCc-
drückt durch den Engelchor der Mächte (Vırtutes, OVVOLELG). Das Inne-
Seıin Gott-Sohnes 1m Geiste bedeutet „ T’riumph“; denn nachdem der
Sohn aus seıner Geborgenheıit 1m „väterlichen Schofß“ heraus- un in sıch
selbst voll hineingegangen ISt, 1im „Draußen“ un: „Gegenüber“ die
„Wahrheıt“ herauszustellen un „be-wahrheiten“ un „be-wäh-
ren”, schenkt NnUuU die Liebe den „Sıeg der VWahrheit“, worın die Erfüllung
hegt un der „Glanz des Wortes“ sıch vollendet. So verstandener FT
umph”, der dem Worte zukommt, sotern 1m Geıst der Liebe inne-
wohnt und VO iıhm umfangen wırd (oder das ın die Liebesvollendung
eingehüllte SECHe; wırd mitgeteılt durch den Engelchor der Gewalten

33 Vgl Bonaventura, Collationes in Hexa&meron, coll Z „Summa stabilitas convenıt
Pati; secundum quod est in S sapıentla, secundum quod est in Filio;
sanctıtas, secundum quod est In Spirıtu Sancto“. Und weıter eb coll 2120 „Ordo DPatrı
respondens, secundum quod Eest ın 1PSO, est rdo Thronorum; rdo respondens Patrı,;
cundum quod est In Fılıo, EestLt rdo Cherubim; rdo respondens Patrı secundum quod est 1N
Spirıtu Sancto, esLi rdo Seraphım“

34 ach dem christlıchen Glaubensbekenntnis (Symbolum Constantinopolitanum,
DS 150) ISt der „Sohn geboren aus$s dem Vater VO aller T Eit“ CX ante Oomn1ıa
saecula”, un! das Wort 1St „empfangen 1mM Schoße des Vaters“ (vgl Toletanum XIÄ, 526
„de Patrıs utero”). Ahnlich Augustinus: „CONCIplitur parıturque notitia“ (De TB, IX,
1 > 18) worın seıne „Autorıität” gründet. SO 1St durch seın „Seın im (mütterlichen!) Va-
ter „autorıisiert“ und ann iıhn „be-zeugen“
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(Potestates, ECOVOLAL), der überwindet und 1Nns Ziel bringt; durch seın
Hineingehen 1n die Liebe wiıird das Wort fruchtbar 5.

So ann 11a  —; der Sukzession der Einwohnung des Sohnes 1mM Vater,
In sıch selbst un 1m Geılst gewissermaßen eınen „innertrinıtarıschen
Sinn-Vorentwurt“ der Ent-bergung des Sohnes A4AUS dem Vater durch
seıne Menschwerdung bıs ZUuUr Kreuzıiıgung, un seiner Rück-einbergung
durch seıne Auferstehung un Himmeltahrt (dıe der Geistsendung
kulmınıert!) erblicken. Es deutet sıch ferner A WI1IE die Engelchöre der
mıiıttleren Ebene 1ın solcher „Geschichte (sottes mı1t der 1“ 7Un dienen-
den Assıstenz zugeordnet seın können. Während dıe Engel der mıttleren
Ebene unmıttelbarer den Sohn repräsentieren un begleıten, erscheinen
die Engel der ersten Ebene mehr der wırkenden Wirk-lichkeit des Vaters
un: die Engel der dritten Ebene 1in besonderer Weıse der des (Geılstes
zugeordnet. Es wAäare iıne interessante Aufgabe sehen, wieweılt sıch sol-
che apriorischen Vermutungen durch Berichte der Bıbel un der einschlä-
gyıgen Lıteratur gewissermaßen „empirisch verıtizieren“ un konkretisıe-
ren lassen.

uch legt es sıch nahe anzunehmen, da{fß ähnlıch WIE das „Wort“
auch die Schöpfung (dıe Ja durch „ausgesprochen” ist!) un insbeson-
dere der Mensch VO Wesen her darauf angelegt 1St, die Schritte der „Uuxr-

sprünglıchen Geborgenheıt 1m Vaterhaus“”, des „Ausgesetztse1ins den
Getahren der Welt“” un der „Rückkehr un Heimkehr“ durchlauten
un vollziehen. Dıies äßt sıch den menschlichen Lebensetap-
pCN Kındheıt Jugend Erwachsenenzeıt Alter konkretisıeren (vgl
hıer auch den vielsagenden Brauch der „Wanderjahre”) un 1ST auch die
Aussage vıeler Märchen 1n ihrer Symbolsprache}°®. Auf seinem ANSC-
legten Lebensweg könnten die Engel ın sinnentsprechender Zuordnung
den Menschen begleiten.

Vergleicht INa  - nu  aD onaventura mıt unseren Darlegungen Dıiony-
S1US, tallt auf; dafß Jetzt die Engel der mıttleren Ebene EeLWAaSs anders
geordnet sınd. Die Sequenz lautet nıcht mehr: „Mächte, Gewalten,
Herrschaften“, sondern: „Herrschaften, Mächte, Gewalten“ Dies dürfte
nıcht lediglich als Ausdruck der Beliebigkeıt aufzutfassen se1n, sondern
des Reichtums der mıt diesen Engelbezeichnungen urbildlich intendier-
ten Inhalte, die Je nach kultur- un zeitbedingtem Verständnıis ımmer

35 bie dem Sohn durch seın dreifaches In-Seıin zukommenden Eigenschaften tührt Bona-
venltura aut coll 216 14 „Auctoritas convenıt Fılıo, secundum quod est in Patre;
vırılıtas, uL est 1n 1PSO; triıumphus, uL est In Spiırıtu Sancto“. ber die entsprechende Zu-
ordnung der Engel ährt er tort a.a.0O coll 2120 „Ordo respondens Fılıo, secundum
quod est in Patre, est rdo Dominationum, CU1US est imperare; secundum quod Fılıus est ıIn

1SpO eSst rdo Vırtutum; secundum quod est Fılıus ın Spirıtu S5ancto, eSsLT rdo Pote-
statum“

36 Vgl Beck, Die Lebensetappen als Triniıtätssymbol. Kindheit Jugend Erwachse-
nenzeıt Alter: Dıie Frage ach iıhrem Inn un: ach Hılfen ZUr Sinnverwirklichung. Eıne
onto-anthropologische und erziehungsphilosophische Betrachtung, In Symb. 11 (1992)
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wıeder andere Aspekte hervortreten lassen. Vielleicht aber gründet die
andere Zuordnung auch in der Anwendung des bei Bonaventura LICUu

maßgeblichen Ordnungskriteriums der Circum-1in-sessio.
Die Untere Ebene der Engelchöre betont 1U insgesamt die göttlıche

Liebesglut Calor) Diese enttfaltet sıch VO Inne-Seıin des (Gelstes 1mM
Vater ZU Inne-Seıin des Geılstes 1im Sohn un vollendet sıch 1m Inne-
Sein des (selstes In sıch selbst. Das Inne-Seıln des (Gelistes In (30tt-
Vater bedeutet „Entschlossenheıit“ („Strenultas”). S1e kommt der 1m

Gelst persongewordenen Wıllensaktualität un Liebe Z sotern s$1e
1n der Festigkeıt un: gelassenen Kraft des AIn sıch ruhenden Seins“ inne-
steht un VO ihr umschlossen wiırd; S1€e stellt ıne bestimmte Qualität
VO  a „Freiheit“” dar Ihre Offenbarung un Vermittlung dıe Welt SC-
schieht durch dıe Fäürstentümer (Princıipatus, 04002040 die gegenüber
der be] Dıionysıius gegebenen Charakterisierung i1ne ontologısch noch
andere Profilierung gewınnen.

Das Inne-Seıin des Geılstes 1n Gott-Sohn bedeutet nach Bonaven-
tura „Scharfsichtigkeit“ („Sagacıtas”). Sıe IST ıne Eıgenschaft der
Liebe, sotfern diese ıIn der Erkenntnis ISt; enn „INan sıeht NUur miıt dem
Herzen Sut: So sınd dıe 1er zugeordneten Erzengel (Archangeli) die
Ottenbarer un Überbringer der Herzensgeheimnisse Gottes. Dıiıes
wırd exemplarısch deutlich Gabriel (hebr „Kraft Gottes”), dem
Liebesboten der Inkarnationsabsıcht Gottes; hatte den „Vorläuter“
un „Wegbereıter” Johannes un den „Emmanuel”“ Jesus anzukündıgen
un die Eınwilligung des gläubigen menschlichen erzens einzuholen.
Es zeıgt sıch aber auch Michael (hebr „Wer 1St Ww1€e Gott?”), der
ebenso durch seiınen Rut ach dem „inkarnıerten Wort“ das alleın 1in
Wahrheit vollkommen CJOtt gleich 1STt den Liebesratschluß Gottes otf-
tenbart?®8. Und c ertüllt sıch auch Raphael (hebr „Gott heilt“),
durch den (sott ‚scharfsıchtig” die Wunden un Nöte des Menschen
erkennt. SO konkretisiert sıch ın der Offenbarung des Inne-Seins des

(Geılistes 1m „ NWort: durch die Erzengel iıne unmıttelbare Bedeutung
dieser Engelsbezeichnung als Ü yYVEAOL T PDXOV, „Künder (bzw
Mahner) des Ursprüngliıchen”“ un: eıne zutietst erzieherische Dımen-
S10N.

Das Inne-Seıin des Geilstes 1ın sıch selbst bedeutet nach Bonaven-
Ltura „Emsigkeıt“ („Sedulitas”). Dies Sagt AauUs, dafß das Sanz 1in sıch Hın-
eingehen des Geıistes, seın innerster Identitätsvollzug der das „Herz
des erzens“ un die „Liebeserfüllung 1n Person“ das schlichte Diıenen
un vollkommene Daseın für andere 1St. Das kommt ZU Ausdruck ın
den Engeln, die ohne besonderen eıgenen Namen sınd und deren Wırk-

37 Vgl ntoine de Saınt-Exupery, Der Kleıine Prinz, Düsseldort 1956, 100 „Hıer meın
Geheimnis. Es 1St Sanz ınfach: INan sıeht NUr miıt dem Herzen zut Das Wesentliche ISt für
die Augen unsıchtbar

38 Vgl den Zusammenhang VO: Fufnote
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iıchkeıt gyanz in ıhrer Wirk-samkeıt aufgeht. Bonaventura denkt hıer
diıe „Schutzengel”, die ag un Nacht“ Werk sınd.

Er fafßt dıe innergöttliche Einwohnung (Circum-in-cess10) des
(Geılstes un deren Kontinuatıon ZUT Welt durch Vermittlung der En-

gelchöre der unteren Ebene WI1€e tolgt „Dazu, da{fß (sott WwI1e
eın Hırte mI1t höchster Süßugkeıt wohltuend (summa dulcedine pascens)
sel,; gehört CI da{fß höchst entschlossen (summe strenuus) 1mM Führen
un Vorangehen (deducendo vel praeeundo vel manducendo) sel, höchst
scharfsichtig 1im Erziehen (summe in erudiendo) un höchst ems1g
1m Beschützen (summe sedulus in custodiendo)HEINRICH BECK  lichkeit ganz in ihrer Wirk-samkeit aufgeht. Bonaventura denkt hier z. B.  an die „Schutzengel“, die „Tag und Nacht“ am Werk sind.  Er faßt die innergöttliche Einwohnung (Circum-in-cessio) des  Hl. Geistes und deren Kontinuation zur Welt durch Vermittlung der En-  gelchöre der unteren Ebene wie folgt zusammen: „Dazu, daß Gott wie  ein Hirte mit höchster Süßigkeit wohltuend (summa dulcedine pascens)  sei, gehört es, daß er höchst entschlossen (summe strenuus) im Führen  und Vorangehen (deducendo vel praeeundo vel manducendo) sei, höchst  scharfsichtig im Erziehen (summe sagax in erudiendo) und höchst emsig  im Beschützen (summe sedulus in custodiendo) ... Und so läßt sich sa-  gen, daß der Hl. Geist führt (deducit), sofern er im Vater ist, und erzieht  (erudit), sofern er im Sohn ist, und schützt (custodit), sofern er in sich  selbst ist.“ Und Bonaventura fährt über die entsprechende Zuordnung  der Engel fort: „Dem HI. Geist entspricht, sofern er im Vater ist, die  Ordnung der Fürstentümer (ordo Principatum), sofern er im Sohn ist,  die Ordnung der Erzengel (denen es zukommt, Geheimnisse zu offenba-  ren), und sofern er in sich selbst ist, die Ordnung der Engel *  Bisher haben wir die Engelchöre nach Bonaventura auf den drei Ebe-  nen nach ihrer horizontalen Tiefengliederung betrachtet. Die oberste  Ebene betont die Kraft (Vigor) des göttlichen Seins gemäß dem Inne-Sein  Gott-Vaters in sich (Throne), im Sohn (Cherubim) und im Hl. Geist (Se-  raphim); die mittlere Ebene den Glanz (Splendor) der göttlichen Wahr-  heit und Schönheit gemäß dem Inne-Sein Gott-Sohnes im Vater  (Herrschaften), in sich (Mächte) und im Hl. Geist (Gewalten); die untere  Ebene die göttliche Liebesglut (Calor) gemäß dem Inne-Sein des Hl. Gei-  stes in Gott-Vater (Fürstentümer), im Sohn (Erzengel) und in sich (En-  gel). Hierbei ergibt sich der Fortschritt in der Tiefengliederung auf jeder  der drei Ebenen jeweils aus der Sukzession der drei göttlichen Personen,  auf die er bezogen ist: Der Gehalt (Vigor bzw. Splendor bzw. Calor) ruht  grundlegend in sich, tritt sodann aus sich heraus und kehrt abschließend  und erfüllend zu sich zurück.  Runden wir nun die Betrachtung ab durch den Blick auf die vertikale  Übereinanderstaffelung der Ebenen, die gleichfalls der trinitarischen Be-  wegung folgt. War das Ordnungsprinzip bei der Horizontalen das Sein  einer Person zuerst im Vater, sodann im Sohn und zuletzt im Hl. Geist,  so ist es nun bei der Vertikalen das Sein des Vaters, sodann des Sohnes  und zuletzt des Hl. Geistes in der betreffenden Person. Das bedeutet: Bei  den Thronen, den Herrschaften und den Fürstentümern, die sämtlich auf  39 Vgl. ebd., coll. 21,15 „Ad hoc, quod sit summa dulcedine pascens, necesse est, ut sit  summe strenuus in deducendo vel praeeundo vel manducendo, summe sagax in erudiendo,  summe sedulus in custodiendo ... Et sic Spiritus Sanctus deducit, secundum quod est in Pa-  tre; erudit, secundum quod est in Filio; custodit, secundum quod est in se ipso“. Vgl. ebd.,  coll. 21, 20: „Ordo respondens Spiritui Sancto, secundum quod est in Patre, est ordo Princi-  patuum; secundum quod est in Filio, est ordo Archangelorum, quorum est secreta relevare,  secundum quod est Spiritus Sanctus in se, est ordo Angelorum“  348Und afßt sıch —

gCN, da{fß der Geilst führt (deducıt), sotern 1im Vater ISt, und erzieht
(erudıt), sotern 1mM Sohn ISt, un schützt (custodıit), sotern 1ın sıch
selbst ISt.  “ Und Bonaventura tährt ber die entsprechende Zuordnung
der Engel tort: „Dem Geilst entspricht, sofern 1m Vater Ist; die
Ordnung der Fürstentümer (ordo Princıpatum), sotern 1m Sohn ISt,
die Ordnung der Erzengel (denen e zukommt, Geheimnisse offenba-
ren), un sotern in sıch selbst ISt; die Ordnung der Engel?

Bisher haben WIr die Engelchöre nach Bonaventura auf den drei Ebe-
NCn nach ihrer horizontalen Tiefengliederung betrachtet. Dıie oberste
Ebene betont die Kraft Vıgor) des göttlichen Se1ins gemäß dem Inne-Seın
Gott- Vaters ın sıch (Throne), 1m Sohn (Cherubim) un 1m Geilst (Se-
raphım); die mittlere Ebene den Glanz (Splendor) der göttlichen Wahr-
heıt un: Schönheıt gemäfß dem Inne-Seıin ott-Sohnes 1m Vater
(Herrschaften), in sıch (Mächte) un 1m Geilst (Gewalten); dıe untere

Ebene die göttliche Liebesglut Calor) gemäßß dem Inne-Seıin des (321-
sSteSs in (CGGott-Vater (Fürstentümer), 1mM Sohn (Erzengel) un in sıch (En-
gel) Hierbei ergıbt sıch der Fortschritt 1n der Tiefengliederung auf jeder
der reli Ebenen jeweıls aus der Sukzession der dreı göttlıchen Personen,
auf die bezogen 1St: Der Gehalt (Vıgor bzw Splendor bzw Calor) ruht
grundlegend in sich, trıtt sodann aus sıch heraus un kehrt abschließend
un erfüllend sıch zurück.

Runden WIr 1U die Betrachtung ab durch den Blick auf die vertikale
Übereinanderstaffelung der Ebenen, die gleichfalls der trinitarıschen Be-

WEBRUNS folgt War das Ordnungsprinzıp beı der Horizontalen das Se1n
eıiner Person Zuerst 1m Vater, sodann 1m Sohn un zuletzt 1m Geıst,

1Sst es nNnu be1 der Vertikalen das Seıin des Vaters, sodann des Sohnes
un zuletzt des Geıstes 1n der betreffenden Person. Das bedeutet: Be1
den Thronen, den Herrschaften un den Fürstentümern, die sämtlıch auf

39 Vgl eb  9 coll Z 15 99- hoc, quod SIit dulcedine PasScCNs, NECCCSSC eSt; SIt
stren. 1n deducendo vel praeeundo vel manducendo, iın erudiendo,
sedulus ın custodiendo Et S1IC Spirıtus Sanctus deducıt, secundum quod est ın Pa-

LTe, erudıt, secundum quod est ın Fılıo; custodit, secundum quod est In 1pSO”. Vgl eb
coll 2126 „Ordo respondens Spirıtul Sancto, secundum quod est in Patre, est rdo Princı-
patuum,; secundum quod est in Filio, est rdo Archangelorum, qUOTUM est secreta relevare,
secundum quod Eest Spirıtus Sanctus ın S est rdo Angelorum”
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der ersten Vertikale stehen, 1St insgesamt das In-Seıin 1mM Vater betont,
aber in der Sukzession verschiedener Ebenen, ZUuUerst un zuoberst
das Ruhen des Vaters, sodann des Sohnes un zuletzt des Geılstes 1mM
Seın als dem absoluten rsprung. Das Ruhen des Seins in sıch bedeutet
Festigkeıt (Stabılıtas) un wiırd ausgedrückt durch die „Throne“; das Ru-
hen des Wortes 1m Sein bedeutet zeugende Urheberschaft (Auctorıitas)
und wırd hervorgehoben durch die „Herrschaften“; un das Ruhen der
Wıllensaktualıität un Liebe 1m Sein bedeutet Entschlossenheit (Strenu1-
tas) un wırd offenbart un: vermuıttelt durch die „Fürstentümer”

Be1i den Cherubim, den Mächten un den Erzengeln, die sämtlıch
auf der zweıten Vertikale stehen, 1St in analoger Folge jeweıls das Inne-
Sein 1m Wort betont. Das nne-Wohnen des Seins 1m Wort bedeutet
Weısheıt (Sapıentıia, VO Sapere schmecken, verkosten, Erfahrungs-
Wıssen) un wırd miıtgeteılt durch die „Cherubim“; das Inne-Stehen
des Wortes iın sıch selbst bedeutet aufschließende Kraft (Vırılıtas) un
wırd übertragen durch die ‚Mächte“; un das Inne-Seıin des Liebesgei1-
STES 1m Wort bedeutet Scharfsichtigkeit (Sagacıtas) un wiırd herausge-
kehrt durch die „Erzengel“, die Herzensgeheimnisse (sottes offenbaren
un überbringen.

Und schließlich: Be1 den auf der dritten Vertikale absteigend einander
tolgenden Engeln 1St das Thema das Inne-Seıin 1im Geıst. Das Inne-
Wohnen des „Seıns selbst“ 1m (Gelst bedeutet Heılıgkeıit un Ange-
nehmheiıt (Sanctıtas un: Jucundıitas) un wirkt sıch in der Weltr 4UuS durch
die „Seraphim”; das Inne-Sein des Wortes 1im Liebesgeist bedeutet den
Glanz un: den Sıeg der Wahrheit (Triıumphus) un sStromt in der Welt
aus vermıiıttels der „Gewalten“”  .  5 un das Inne-Seıin des Geılstes In sıch
selbst bedeutet Emsıigkeıt (Sedulıtas), die sıch 1n den namenlosen „En-
geln  CC fortsetzt un: auswirkt.

Damıt haben WIr in einer zusammenfassenden Zusammenschau das
Gefüge der himmlischen jerarchien In seiner horizontalen Tiefenglie-
derung un vertikalen Höhenstaffelung, die beide ın verschiedener
VWeıse gemäfß dem triadischen Prinzıp geordnet sınd, nach Onaventura
dargestellt, reflektiert un weıter interpretiert. Als Daseıns-Sıinn der
NEeUN Engelchöre un ihres feın abgestimmten Zusammenspiels bestätigte
sıch eıine differenzierte Herausstellung un: Vermittlung des Aspekten-
reichtums der göttliıchen Dreifaltigkeit für die sıchtbare Welt, wobel die
transzendente Wıirk-lichkeit der Engel als in der Evolution der materıiel-
len Natur un In der Geschichte der menschlichen Kultur tiet immanent
wırkend un mıt-wırkend gedacht wiırd. So gesehen handelt 65 sıch bei
der Engellehre nıchts anderes als iıne dynamische Prinzipienlehre
VO  $ Natur un Geschichte.

Fragen WIr Nnu diesen Gesichtspunkt noch eLIwas weıter austührend,
nach dem Wert, den eıne solche Betrachtung des „Hımmels” für die
„Erde“ haben kann, für das Verständnıs von Natur un Geschichte
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un VOT allem für die Entwicklung unseres Menschentums un: ine
kunftsorijentierte Daseinsbewältigung un Lebenspraxıs.

Schlußbemerkung
Zum theoretischen un! praktischen VWert einer Beschäftigung mıt Engeln

Der theoretische un praktische Wert eines Umgangs mıt Engeln
o1ibt sıch zutietst A4UusSs der Einsıicht, da{fß VO ıhrem einen un gemeinsamen
göttlichen rund her dıe siıchtbare un dıe unsıchtbare Schöpfung eiıne
Einheit darstellen; s$1€e bılden eın zusammengehörıges Ganzes, in wel-
chem S1€ gegenselt1g auteinander bezogen un „füreinander da“ sınd.

So lassen sıch sıchtbare Ereignisse Aaus unsichtbaren Mit-Ursachen bes-
SCT verstehen, vorder-gründıge Sinn-Strukturen aus hinter-gründıgen
Sinn-Urbildern 1n ıhrer Grund-Wahrheıt ertassen un „gründlicher”
aneıgnen. In diesem Zusammenhang rehabiılitiert sıch der Ausdruck
„theor1a” (von EOC in seinem ursprünglichen Sınn als rational vermıit-
telte Schau der Wirklichkeit 4US ihren göttlıchen Gründen *°.

Der rationale onto-hermeneutische Weg könnte dabeı se1n, WwW1€e sıch
1m Ansatz bereılts be1 uUunserer Betrachtung des „Aufstiegs ZUu Göttlichen
in der klassıschen Metaphysık (Platon, Aristoteles)” *! gezeıgt hat, 1m
Ausgang VO den Gegebenheıiten der allgemeınen menschlichen Erfah-
rung, die sıch als vielfältig zeıtlich begrenzt un bedingt erweısen, tran-

szendente Sıinn-Energıen als Wirk-Gründe erschließen. Ebenso ann
umgekehrt die Voraussetzung arche-typischer triadischer Sinnstrukturen
ZUuUr Auffindung entsprechender Zusammenhänge in Natur und
Geschichte führen un sıch als fruchtbares „Entdeckungsprinzıiıp” für
die empirische Forschung bewähren ®2.

40 Vgl hıerzu Dudley, (sott un: JEmpla be1 Arıstoteles. Dıie metaphysiısche Grundlage
der Nikomachischen Ethık, Frankt./M. Bern 981

41 Vgl HSGT Abhandlung: „Triadische Götter-Ordnungen: klassısch-antiker und NnNeEU-

platonıscher Ansatz“”, 1N: hPh 67 (1992) 23029245
472 Man könnte vielleicht versucht se1ın, VO:! eıner reıin historisch-historistischen Denkvor-

aUSSELIZUN: her dıe (Götter- und Engelvorstellungen der Antıke und des Miıttelalters als ab-
geschlossene Vergangenheit betrachten und In rational aufgeklärter euzeıt als mu

ig ansehen, solche „Mythen“ erkenntnistheoretisch och nehmen. Alleın, WwI1e WIr
bereıts 1m Zusammenhang BEKl Eıinleitung ber „Das tradıtionelle Verständnıis des Hım-
mels und dıe gegenwärtige Heraufkunft eıner „post-modernen Ara” IS Anm 41 ] bemerkt
haben un: WwI1€e iınsbesondere Aaus sachlicher FEvidenz VO  — philosophisch-metaphysischen Ar-

erhellt, 1St 1er jeweıls eın Doppeltes unterscheiden: einmal dıe sprachliche
orm un! bıldlıche Einkleidung des Gedankens, un!' sodann seın eigentlicher rationaler
Kern un Wahrheitswert. Erstere hängt sıcher uch VO  $ zeitbedingten kulturellen Eintlüs-
SCII) ab und 1St insotern begrenzt und vergänglich un!: einem stetien Wandel unterwortfen;
letzterer aber annn diese Bedingungen transzendieren un: erreicht den Horizont des nbe-
dıngten, dem partızıplert: Das Aaus sıch heraus Un ın sıch Wahre ISt zeıtlos wahr. Dıes
gılt grundlegend un durchgängıg, dafß selbst die entgegengeSEeLZLE relativistische un: hı-
storistische Behauptung für sıch absolute Wahrheit 1n Anspruch nehmen mu Wenn Lat-

sächlich alles Wahre zeıtbedingt un: vergänglıch seın sollte ware eben gerade 1€es die
unbedingte und zeıtlose Wahrkheıt. Im Hınblick auf unsere Thematık folgt daraus: Es
bleibt das Ziel,; durch eın ımmer BENAUCT denkendes und sıch dabei weıter öffnendes Hınse-
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Es würde gewiß weıt führen, wollten WIr hıer den Versuch nter-
nehmen, eınen systematıschen Entwurt der triıadischen Struktur der
Weltdynamık iın Natur un Geschichte auszuarbeıten, welche die Mitwir-
kung hereintormender ıdeeller Energıen oder Engelwesen nahelegte ®.
Eınıge Beispiele wurden oben bereits gegeben, be] Dıionysius eın Hın-
WweIls auf „dıe dreı Stuten des mystischen VWeges Gott  C6 un 1m Anı
schluß daran ebenso auftf Ereignisse in der Geschichte. Um unseren

Zusammenhang aber noch mehr aktualisıeren, se]en noch weıtere ANn-
haltspunkte gegeben; S$1e wurden 1n der eEnanntenN Literatur Zu eıl be-
reits anderen Aspekten ausgeführt.

ach Erkenntnissen moderner Physık erscheıint der Kosmos in seiınem
Radıus nıcht konstant, sondern sıch VO einem „Urknall“ aus in eiıner
„Expansıonsbewegung“ befinden; ebensoweni1g scheint die (Gesamt-

der Weltmaterie konstant se1n, sondern sıch vermehren
proportional dem Weltraum, 1n den laufend NECUEC Sterne „hineingeboren“
werden. So bietet sıch der Kosmos als sıch strukturierende Zeit-Raum-
Masse-Einheit INn einer schwingenden Bewegung dar Je weıter A4aUuUsS sıch
heraus, desto tiefer In sıch hineıin bzw als Dıivergenz-Konvergenz-Dy-
namık, oder auch Expansıons-Konstraktions-Rhythmus).

Dıi1e Linıe sıch fort in der Abfolge der großen Evolutionsschritte,
wonach die mundane Wıirkliıchkeit zunächst als anorganısches Sein 1m
Krıstall gewıssermaßen „1IN sıch ruht“, sodann mi1ıt der vertikalen Bauform
des pflanzlichen Lebens aus sıch autbricht, mıiıt der Horıizontalen un
der sıch selbst ühlenden „sinnlıchen Innerlichkeit“ des Tieres (Adoltf
Portmann) sıch zurückzukehren un 1n sıch hineinzugehen. Miıt dem
aufgerichteten un geistbegabten Menschen bricht S1e HE  e un jetzt in
die uneingeschränkte Weıte des Unınversums auf un lıegt nNnu

ihm, ın einem „kreatıven Frieden“ mıt der Natur, mıt dem Göttlichen und
mıt sıch selbst die Entwicklung in i1ne umtassende Einheit hineinzufüh-
ren, in der die Gegensätze sıch integrieren.

Philosophisch-theologisch äfßst sıch dieses Geschehen als (freilıch sehr
begrenzte und „schattenhafte“) eingebettete Teılhabe un „Abbildung“
der absoluten gyöttlichen Wırk-lichkeit deuten, die unbegrenzt N sıch
herausgeht 1m „Wort“ un ebenso ew1g in sıch hineinströmt im

Geist 44 Auf dem Hıntergrund unserer vOTAaNSCHANSCHNECN Darlegun-
hen auf dıe Sache selbst den 1NN- un: Wahrheitsgehalt 4US zeıtbedingten Umständen her-
auszulösen und 1n eıine ftortschreitend ANSCMESSCNETIE orm heben eıne gewißß unbe-
STENZLE Aufgabe, der ber wenıgstens begrenzt entsprechen 1St. Vgl ZU grund-tzlıchen Zusammenhang auch UNsSCcCTE Fufßnote 16 (und die Ort Eit343 Vgl jedoch unNnsere detaıillierteren Entwürte in Beck, Der Akt-Charakter, bes 166—173
und 521—354; ders., Analogıa TIrıinitatis eın Schlüssel Strukturproblemen der heutigenWelt, IN SIP 25 (1980) 5/—99; ders. : Natürliche Theologie, bes 184 und 192—205; un ders.,Ek-in-sistenz, bes Kap IL, Dıiıe ‚triadısch‘ ek-insistentielle Bewegungsstruktur der
Wiırklichkeit

44 In diesem Zusammenhang ISt interessant, da{fß Thomas Aqguın den Hervorgang der
Schöpfung aUus Gott in den Hervorgapg des Wortes Aaus dem Vater „eingebettet“ sıeht
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SCH dürfte nNnu  a nıchts hındern, VE Bewirkung des konkreten Soselns die-
se5 Mitschwingens der Welt 1n der trinıtarıschen ewegung (sottes die
hereinformende Vermittlung triadıscher Engel-Ordnungen anzuneh-
MCN, wobeIl gemäfßs der Mannigfaltigkeıit der makro- und mikrophysı-
schen Bereiche das Zusammenspiel der verschiedenen Engelchöre
abgestimmt seın müfste un sıch die „Sphärenharmonie in der 1“
als „Widerhall” VO „Engelsmusık" erklären ließe 45

In diesem ezug auffälliıge Phänomene sınd insbesondere die For-
MUNgS VO Kristallen nach harmoniıkalen Verhältnıissen, die Bıldung VO  —3

Landschatten un Lebensgemeinschaften, dıe gleichsam eın „Gesicht”
haben oder w1e eıne komponıerte „Melodıie“ wiırken, WI1€ iıne 4aUus

verschiedenen un entgegengesetzten Flementen erfließende ausdrucks-
volle Sinn-Ganzheıt. Dies galt sowohl für evolutıve Strukturen der Natur
als auch für übergreifende Sinnzusammenhänge der Geschichte un Kul-
Liur (Z Sprachen, Kunststile USW.);, dıe über dıe Potenz un Kompetenz
der beteiligten Individuen hinausgehen un VO eınem „objektiven Geist“
sprechen lassen *6. Menschlıiche Gemeinschaften zeıgen eınen „Geist”
(„Gruppengelst” , „Volksgeist”, „Zeitgelst”; vgl auch den „Gen1us locı”),
der seıne Glieder einschränken, aber auch buchstäblich „über sıch hın-
auswachsen lassen“ ann

SO erg1ıbt sıch Au dem theoretischen Wert eıner Beschäftigung miı1t
chetypischen geist-energetischen Sinndispositionen auch iıhre praktische
ähnlıch WwI1e dıe Abzweıgung eınes Nebenftlusses ın den Hauptstrom; vgl hierzu Beck, Na-
türlıche Theologıe 202—204 / Fußn. 47 |

45 Vgl hierzu z B Schavernoch, Dıiıe Harmonie der Sphären. Die Geschichte der Idee
des Weltenklanges un: der Seelenstimmung, München 19815 Hammerstein Anm 10)

Vgl Hartmann, Das Problem des geistigen Se1ins. Untersuchungen ZUr Grundle-
gung der Geschichtsphilosophie un der Geisteswissenschaften, Berlıin Dabeı ISt
sentlich mitzusehen, da{ß die menschliche Gemeinschaft jeweıls aus ındividuellen Personen
konstitulert wird, dıe sıch ihrerselts ach Persönlichkeıits- I'ypen kategorisieren lassen. Es
1Sst auffallend, da{fßs ach einer bereıts autf die Suf1-Mystık des spaten Miıttelalters zurückge-
henden Tradıtion des SO „Enneagramms” 9 Typen unterschieden wurden, die oftenbar
den Engelchören in („resonantielle”) Beziehung BESELIZL werden können: die Typen 8) 9)
Il „Bauch-Menschen”) möglicherweise den Engelchören, welche den 1n sıch ruhen-
den göttliıchen Vater/Mutter-Grund ausdrücken, die Iypen CR 6) „Kopf-Menschen‘)
entsprechend jenen Engelchören, die den göttlichen ‚OgOS widerspiegeln; un! schliefß-
ıch die Typen 2) 3! „Herz-Menschen”) 1n derselben Weıse den reı dem HI Geıist
zugeordneten Engelchören.(d. h. näherhin: Iyp ohl den „Thronen“”, den „Che-
ruben”, den „Seraphen“”, den „Herrschaften”, den „Mächten“”, den „Ge-
walten“ [jeweıls ach der Anordnung Bonaventuras|; den „Fürstentümern“”, den
„Erzengeln“, den „Engeln”). Die (von den Seelenteıulen Platos her bezeichneten)
Typen der „Bauch”- „Kopf”- un!' „Herz“-Menschen lassen dabe1 die dahinterstehenden
Engeltypen in Charakterisierbarkeit hervortreten, ebenso wıe umgekehrt VO'  3 dıie-
sen her auf das Sinngefüge VO': jenen mehr Licht tällt. So hefße sıch die menschliche (se-
meıinschaft als variıationsreiches Zusammenspiel VO  ; typıschen Persönlichkeitsprägungen
auf „arche-typıschem Vermittlungs-Hintergrund” vielleicht deutlicher un! tiefer verstehen.

Aus der neuerdings besonders auch in christlichen und spirituell-seelsorglich engagıerten
reisen sıch mehrenden Literatur (ın der freiliıch die sıch auffallende erhellende Entspre-
chung den Engelchören och nıcht bewulfißt geworden seın scheıint, ;ohl aber das
„triadısche Gliederungsprinzıp der Typen” betont wird) vgl en Rohr, Ebert, Das

Enneagramm. Di1e Gesıchter der Seele, München 111991 (dort bes. 20 ff un ff.)
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Bedeutung. Denn ELIWwWAaS praktisch verwirklichen können, mu erst
durch Fügung der Umstände die Möglichkeit vorgegeben werden un die
ANZSEMESSCHNC Dıisposıtion erreicht se1n. Dıie Engel verhalten sıch ach
dem Gesagten WI1e€e gyeistige Räume, MIt denen VO Meta-Physischen her
iıne NEUEC Möglichkeit eröffnet oder eın bergender Schutz angeboten
wird. Es siınd „Räume“, in denen sıch der Mensch b7zw das betreffende
Sejende frei enttfalten un bewegen kann; Engel dısponleren, aber S1€e de-
termınıeren nıcht 4.

Dazu palst die Erfahrung, da{ß c für das erkennende Verstehen VO

Naturzusammenhängen grundlegend ISt, VO  - dem in ihnen wirksamen
Sinngehalt (vom „Geilst der Sache”) „erfaßt“” werden, für das Erlernen
einer Sprache, VO ihrem Geılst „belebt” seın (denn „der Buchstabe tÖ-

tet” 48) für den Zugang einer Kultur oder Gemeinschaft, VO ihrem
Geıist „akzeptiert” werden. Der Mensch erfährt sıch, Ww1e€e die phäno-
menologische Analyse herausarbeitet, inmıtten aller eıgenen Anstren-
gun hıer letztlich als einer, der aufgenommen, geführt, un
erfüllt wiırd. Wenn für iıne dynamısche Wıirklichkeitsstruktur 1n der
Raum-Zeıt-Welt eın entsprechender „Engel“ VOTL (sott archetypisch
ständıg 1St sollte INa  > sıch nıcht VO  — Eıintritt In S$1e den „Engel”
wenden?

Hıerbel annn ıne Ausrichtung auf die durchgängıg triadıische Struk-
LUr, die ‚wıe 1m Hımmel aut Erden“ geschehen wiıll, als wesentliche
Orljentierung dienen. [ )as antfänglıiche gyelassene In-siıch-Sein, das autbre-
chende Heraus- un: Gegenübertreten un die verwandelte un erfülltere
Rückkehr gelıngen auf Erden 1n allen Beziehungen befriedigender,
Je mehr urbildliche Sınn-Wıirklichkeit elfend mit-wirken darf. SO Sagt

Thomas, da{fß der 1n seınem Auflichtungsvermögen relatıv schwache
menschliche Verstand durch die („in-spirierende”) Einstrahlung des En-
gels gestärkt werden kann “*° Entsprechend ware tfür die Tätigkeit des
grundlegenden In-siıch-Ruhens, für die Gewimnung e1nes erfüllenden

47 Die Einführung der Engel als „metaphysiısche Räume“ bıldet eın zentrales Thema
auch In der Dichtung VO' Raıiner Marıa Rılke, bes den „Duineser Elegien“” Vgl T iantınıs
(Anm 19)

48 Vgl Kor 5,6
49 Thomas Aquın, th I9 14° Resp.: „Intellectus humanus, Lamquam inferi0r,

tortificatur peCer actıonem intellectus angelicı”. Dıes 11 Der „kleine Geıist“ des Men-
schen wırd durch den „großen Geıist“ des Engels gestärkt In Richtung seiner Aufgaben
un In der vertrauenden Hıngabe S1e. Wenn der Mensch gewissermaßen ın derselben
„Schwingung“ 1ST WwWI1e der Engel, zieht diesen A Ahnlichkeiten treten ın „resonantielle”
Interaktion. Dıie jeweıilıge Zuordnung ann erfolgen einerseıts ach der Lebens-Aufgabe
und der konkreten Bedürftigkeit und Würdigkeıit des betrettenden Menschen, ach
seıner inneren Diısposıtion (und ohl Vor allem auch seiıner ausdrücklichen Bıtte!), anderer-
se1ts ach der spezifischen Aufgabe und Fähigkeıit der Engel (D Zur Reinigung, ZUr Er-
leuchtung, ZuUur Heılung un: Befriedung uSW.), dıe sıch Aaus ıhrer verschiedenen Stellung in
der „Hierarchie“ erg1ibt; beıdes MuUu sıch entsprechen. Aufgabe der Engel 1St > den
Reichtum der verschiedenen Aspekte des drei-einen (sottes 1m eın des Menschen un: der
ertahrbaren Weltrt „verkünden”

ThPh 3/1992 353



HEINRICH BECK

Friedens BLC der Anschlufß die hereinwirkenden „himmlischen“ Vor-
gaben un Angebote suchen. Um e 1m nahelıegenden Vergleich ZUrFr

Musık Es 1st eıne andere Leichtigkeıt, Schönheit un Freude
beım Sıngen un Spielen, ob INa  . meınt, iıne schwıerige Rolle als Solıst
vortragen muüssen, oder ob INa in dem Bewulßstsein auftritt, da{fß be-
reıits eın Chor kraftvoll Werk ISE: in den Ina  ; sıch NUur einzuglıedern
raucht un der durchträgt.

50 Als treilıch nıcht unkritisch aufzunehmende konkrete „post-moderne ” nregung
vgl z B H.- Leuenberger, Engelmächte. Vom praktischen Umgang miıt osmischen
Kräften, Freiburg/Br. 991 ach dem Autor sınd „Engel“ die „Bilder“”, in die der Mensch
die als Wirklichkeit erfahrenen osmiıschen Kräfte kleidet und die miıt einem Namen VeTr-

knüpftt. Dabeı bleibt allerdings der transzendente und personale Charakter dieser „erfahre-
necn Kräfte“ rational unterbestimmt. ach uUuNnseren vVOTANSCHANSCHNCH phiılosophısch-theolo-
gischen Darlegungen 1St eıne bestimmtere Annäherung un: Aussage jedoch VO: daher
möglıch, dafß sıch offenbar Kräfte handelt, welche dıe ateriell. un! menschlıche
Welt „arche-typisch“ gestalten, ıhr also vor-geordnet un!: überlegen seın mUussen; damıt
sınd S1e als immanent in der Welt wirkende transzendente „Wırk-lichkeiten“ aufzufassen,
als ihr gegen-über In sıch selber stehend un! 1n einem über-kosmischen un über-menschlı-
chen Sınne gelstig un: durchdringend. Der selb-ständige Träger Il das „letzte Subjekt”)
einer gelstigen Kraft Uun! Lebenstätigkeıt heißt ber „Per-son”; also dürfte sıch be1 “ER-
gelsmächten“ transzendente und per-sonale Wirklichkeiten handeln. Dabe! 1St grund-
sätzlıch sehen: Es 1St sıcher der Schritt eiıner Erweıterung des Bewulstseins, sıch tür
tiefere Erfahrungen öffnen. Dann jedoch kommt wesentlıch aut das Bemühen A
Einsicht In die Erfahrung gewıinnen, das Erfahrene verstehen un! CS ach Möglıch-
eıt be-grifflich AUSZUSASECN; Eerst äfßt sich mMI1t ıhm „ver-antwortlich“ ( umgehen.
Manchmal 1St be1 „post-modernen” und „esoterischen“ Bestrebungen, Engel wıeder „EINZU-
führen“ bzw. wıeder „zZuzulassen”, eın „tiefenpsychologischer Reduktionismus“ Werke
Danach handelt siıch beı „Engeln” Uun! „Dämonen“ blofße innerpsychische Komplexe,
dıe als Spaltprodukte der menschlichen Seele verstehen sınd So könnte eıne Frau, dıe im
Vordergrund ihrer Persönlichkeit als „Engel” (bzw „Heılıge") erscheint, 1n iıhrer hinter-
gründigen Tiete eıne „Hexe seın (und umgekehrt); beides sınd ann NnUur relatıv verselb-
ständigte (und damıt verzerrte) Teılaspekte der betrettenden menschlichen Person, die
desintegriert 1St. der es würde sıch letztliıch die „Imagınatıve Verinnerlichung kosmıi1-
scher Energie“ handeln, die In eıine „positive” un! eine „negatıve” Komponente dissoziuert
1St. (Zu der 1er vorliegenden Ambivalenz In der Gegensatzauffassung, besonders be1ı Hegel
un! Jung, vgl Seifert, Ideendialektik un:! Lebensdialektik, InN: Dıie kulturelle Bedeutung
der Komplexen Psychologie. Hrsg. Psychol. Club, Zürich, Berlin L935, 237=270.) Dem-
gegenüber 1St jedoch sehen, da{fß sıch wirklıche Engel auf völlıg andere Weıse präsentie-
TeC  $ als bloße (antagonistische) Strukturelemente einer psychischen bzw. kosmischen „Ener-
gie Denn ihre Wırkungen sınd Ausdruck eıner übersteigenden Freiheıt, Freude un:
Macht, während 1er als typische Merkmale eıne Unvollständigkeıt un: Angewiesenheıt (ja
1mM Psychıischen eiıne ängstliche Enge Uun! zwanghafte Aggressıvıtät) hervortreten; die En-
gel, die als Urbild un: Wırkgrund ganzheıtlıcher Seinsstrukturen un: Ereignisse erschlos-
secn werden, sınd eLwAas völlıg anderes als jene „Engel”, dıe eines dämonischen Gegenpols
bedürfen, sıch miıt ihm erst einem ganzheitlichen eın integrieren. Es ware ber
gewiß denkbar, dafß dıe „wirklıchen Engel” durch die „scheinbaren Engel” (d dıe betreft-
fenden inner-psychischen Komplexe) ırgendwıe „hindurchscheinen“ und hindurchwirken
ann allerdings auf eiıne sehr einseltige und entstellende Weıse. ann beı dem Ver-
such, sıch tür „Engelsmächte” öffnen, eine grundlegende praktische UÜbung darın lıegen,
ihr Wesen meditieren un: sıch ach dem darın ausgedrückten Sınngehalt fragen. S50
z.B (mıt Blick auf dıe perichoretische Gliederung Bonaventuras): „Was heißt eigentlıch:
‚Wort 1m ein (wıe ausgedrückt In den „Herrschaften”), ‚Wort 1ın sıch‘ (wıe dargestellt 1n
den „Mächten“”) un! ‚Wort ın der Liebe‘ (herausgehoben 1ın den „Gewalten“) Denn W as
INa  ; geistig anschaut, äfßt INa herankommen und beı sıch eintreten; ann sıch 1mM Inne-
Iren auswirken. So können die Engel ihr hıltfreiches wesenhaftes VWırken, mM1t dem S1€E dem
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Gewilfß 1St eın ausdrücklicher kommunikativer Bezug ZUTF „Wel der En-
gel“ für das Gelingen der menschlichen Daseinsaufgabe nıcht unbedingt
ertorderlich. ber 1in  —_ verhielte sıch dann WI1IEe jemand, der für empfan-
SCHC mıtmenschliche Hılte sıch 1Ur be1 Gott, nıcht aber auch beı dem be-
trettenden Menschen bedankte. Ahnlich kommt der ank tür eLwa
erfahrene guLe Schicksalsfügung, der UFr (sott gerichtet würde, sıcher
auch dem mıtwirkenden Engel ZURULE aber e$ fehlte doch iıne wichtige
Dıimensıon. SO könnte durch ausdrücklichen Einbezug der ‚unsıchtbaren
Schöpfung” ın HSerTe Daseinsbewältigung die neuzeıtliche Verarmung
unseres abendländischen Bewußtseins überwunden un Erfah-
rungds- un Aktionsradius wesentlich erweıtert werden >°.

Autbau der Persönlıchkeit und der Entwicklung der Schöpfung dıenen, auch schon grund-
legend im Innern des Menschen Sıe bezeugen und „verkünden“ Je verschie-
denen Aspekten die drei-eine göttliche Ur-VWırklichkeit, die der tietfste Grund der Identität
jedes Seienden und der Selbstfindung Uun!: Schicksalstügung des Menschen ISTt.
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